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Schwierige Aufgabe 

Mili tö risdlC und zivi le Verteidigung müs­
sen sidl ergiinzen. Wi r sind beiden Aufga­
ben gleidlC rmaßen verpfl idltet. 

Die a tembe ra ubende Entrvicklung der mi­
IitörisdlCn Waffen stellt Gesetzgebung, Wis­
senschaft, Tedlllik und Verrua ltung vor 
immer neue Probleme. Einen perfekten 
Sdwtz gegen alle Waffelllvirkungen mird es 
nie geben . Trotzdem sind ruir vor Vo lk und 
Geruissen gehalten, das Möglidle zu tun. 

BonII, im ]onuClf 1959 

Zu neuen guten Wegen 

zn. Mit diesem Zeimen ging drei Jahre lang die 
LuftsdlUlz-lliustricrtc ins Land. Den 1I1'1f{'rn und 
F'ördcrern des ßundcsluftsdlUtzvcrbandcs sowie 
den Lesern außerhalb dieser Organisation war die 
Illustrierte mit ihren Famheilagen das willkommene 
Instrument drr eigenen Unterrichtung über alle 
aktuellen Probleme. die sidl aus der Existenzbe­
drohung für die Existenzerhaltung des Mcnsdlcn 
im Atomzeitalter ergeben. Mit dieser Ill ustrierten 
pßcgtcn die Dienststellen des BLSV ihren regel­
mäßigen Kontakt mit der stetig anwadlsenden Zahl 
der Ideen- und Au fgabenträgcr im Bereich der 
Selbstschulzbelrcuung. Sie is t im ernten Sinne des 
Wortcs das Bindemittel geworden und gewesen 
dort, wo rur die Idee von Schutz und Hilfe gewor­
ben, wo Mensdlcn für die Mitarbeit im Verbande 
angeworben und wo die Angeworbenen mit dem 
Gedankengut des Luftsdllltzes liefer vertraut ge­
IlWdlt werden. 
ZB ist nunmehr das Zeichen der zum reinen Fach­
organ umgewandelten Zeitschrift. Die Zielsetzung 
dieser neuen ZB ist um einige Grade konJ...reter. 
"ZB" ist zu einem eindeutigen Firmenabzeichen des 
LuftsdlUtzcs geworden und repräsentiert das um­
fnssrnde Aufgabengebiel des .. Zidlen Bevölkerungs­
schutzes". über den die Zeitschrift in monatlichem 
Er .. cheinen berichten wird. 
Eine Zeitschrift also. in der alle Sparten des Luft­
sdllltzes vcrtretcn sein sollen! Es liegt in dcr Natur 
Lind im Wesen einer Schu tzorganisOition. daß ihre 
Sparten sich ergiinzen müssen. Die wesentlirne Auf­
gabe dieser ZeilsdHift "Ziviler BcvölkerungssdlUtz" 
wird also sein. der Koordinierullg aller Luflschutz­
sparten ZII dienen, innerhalb derer der llundes lufl· 
sdwlzverband a ls Organisation der Aufkliirung und 
Unterweisung der Bevölkerung herufen worden ist. 
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Dorum rufe idl von neuem zur frei/lJilli­
gen Mito rbe it im Selbs tsdllltz un d im Luft­
sdllltzhilfsd ienst ouf. Im Ern stfo ll s ind lV ir 
ouf ein lI ee r von treuen lIelfern onge/vie­
sen. Darum sage id, oud, 01/ den Miinne rn 
und Frauen Donk, die sich bis her sdlOn der 
gro!len lind sdllVe ren Aufgabe der Ziviluer­
teidigung gClVidmet hoben. 

II!:::~"," 

Das ebt'neinander, Miteinander und Ineinander 
der Teile des Luftschutzes hat im li I des "Ersten 
Gesetzes über Maßnahmen zum Schutz der Zh il­
bevölkerung" seine klassische und gültige Formu­
lierung gefunden: "Die Selbsthilfe dcr Bevölkerung 
wird durrn behördlirne Lufischulzmaßnahmen er· 
günzt." Wenn die ZB sich dieser Aufgabe der gegen· 
seiligen Ergä nzung zu einem Zei tpunkt verp fl ich tet. 
da das .. Bundesamt für Zivilen Bevölkerungssdltltz" 
durm Gese tz ins Leben gerufe n wurde. s tell t sie 
den publ izistischen Ansprudl auf ftldllid,c Aktllali­
Hit in den Vordergru nd. 
Der Bundes luflsmu tzverband zä hlt heLlte 80000 
aktive I ielfer. Vie le Tausende d ieser MünTll'r und 
FralLen sind bereits in den Schu len des ßLSV im 
Selhstsdwtz ausgebildet worden. und zah lrridH' 
I.ehrkräfte haben ihre Prüfungen mit Edolg in den 
Luflscnutzsdwlen abgelegt. Ohne den Srlbstsmulz 
wird eine Eindämmung der Gefa hren im Falle einer 
kriegcrisdlen Auseinandersetzung niemals müglidl 
sein. Ich halte daher die Aufklärung der ßr\'ülk(l 
ru ng und ihre Unterweisung im Verhalten brim 
Ernstfall für eine vordringliche Aufgabe. 
Die neue Zeitsdlrifl soll ihre Leser mit den Br · 
drohungen sadllich und ohne Beschönigung ver· 
tmut mafften und ihnen Hinweise geben. wie sie 
sidl angesidlts einer möglichen gefahrvollen Ent­
widdllng vorbereilf'1l und einsetzen künnf'n. Ec; ist 
mf'nschlichr rnidlt. siro und seine Nächs ten vor 
Katastrophen zu sdlützen. Mögen die Chancen hei 
einem atomaren Angrirr audl gering sein. es bleibt 
unbf'strillell. daß es sie gib t. Jeder sollte sie er­
grei fen und wm Wohle a ller nutzen. RedltzeitiJ..\p 
Fürsorge Lind Vorsorge ist s taatsbii rgerlidlC rflidlt. 
wohei wir uns nidlts Schöneres wü nsdwn können 
als den Frit·den. Or. Erich W alte r Lo tz 

OR. E. IV. LOTZ 

Oberstadtdirektor 
und Priisident d(~s 
Bundesluftschutz-

verbandes 
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Wille zur Selbsthilfe 
Präsident a. D. Sau tier 

Gesdliiftsführendes Vorstandsmitglied 
des Bundesluftscnutzverbandes 

Fast ein Jahrzehnt ist vergangen. seit zum ersten Male nam dem 
Ende des zweiten Weltkrieges der Gedanke wieder erörtert 
wurde, das Bundesgebiet durch eine Verteidigung zu schützen. 
Smon damals. am 12. Oktober 1949. sm rieb der Verfasser dieses 
kurzen Rückblickes an den Bundeskanzler, daß - wenn auch an 
einen Massenschutz der Zivilbevölkerung nicht zu denken sei -
parallel zur Schaffung aktiver Verteidigungsmöglichkeiten auch 
ein Mindcstsdmtz in der Ileimat angestrebt werden müsse. 
Als Leitmotiv für den Mindestsmutz galt die Erkenntnis, daß von 
dem Vorhandensein oder Nichtvorhandensein einer aktiven Be­
reitsdtaft des Volkes zur Selbsthilfe der Erfolg einer zivilen Ver­
teidigung und im speziellen Falle eines Cesamtluftschutzes ab­
hängig ist. Wenn sich ferner die Erkenntnis durchsetzt, daß trotz 
Atombomben am Rande und außerhalb der absoluten Kernzone 
immer noch sehr reelle Chancen zum Schutz von Leben und Ge­
sundheit vorhanden sind. wird sich eine Bereitschaft zur Selbst­
hilfe zeigen. Die Mensmen werden dann nicht einer Panik ver­
faUen . sondern wissen. daß es Möglichkeiten einer Rettung gibt. 
Es war nur eine kleine Anzahl von Münnern. die dann Ende 1951 
den Aufbau eine r Betreuungsorganisation des Selbstschutzes, den 
geplanten Bundesluftsd1Utzverband. in Angriff nahmen. Es war 
ein Unternehmen. dem damals kaum jemand eine Chance gab, war 
doch die Mehrheit der Bevölkerung aus eigenem schreckens vollem 
Erleben heraus voll Ressentiment gegen jede Art des Luftschutzes. 
Zudem stand zu jener Zeit auch noch das Kontrollratsgesetz Nr. 23 
vom 10. 4. 1946 dem Vorhaben entgegen. Der Luftschutz und ganz 
besonders der Gedanke eines Selbstschutzes mußten daher viel 
mehr als heute psychologisch äußerst behutsam angefaßt werden. 
In jener Zeit, als auch das Fehlen einer gesetzlichen Grundlage 
jegliche Tätigkeit in der breiten öffentlichkeit noch erschwerte, 
mußte das Hauptziel eine individuelle und sich auf das ganze Bun­
desgebiet erstreckende Suche nach geeigneten Kräften sein. 
Es stand von vornhere in fest, daß immer zwei Aufgaben gleidl­
zeitig in Angriff genommen werden mußten: Das war einmal der 
Aufbau des Bundesluftschutzverbandes und zum andern die Pla­
nung für den Aufbau des Selbstschutzes der Bevölkerung. 
Bei dieser Doppelaufgabe war der Aufbau des Verbandes immer 
um eine Länge dem ihm zwangsläufig folgenden Aufbau des 
Selbstschutzes voraus. Man kann infolgedessen den Bundesluft­
schutzverband als den Kopf des Selbstschutzes betrachten und 
seine Organisation als das Instrument, mit dem der Selbstschutz 
aufgebaut, ausgebildet und später aum geführt werden soll. 
Während also der Führer im SelbstsdlUtz als Garant für den Er­
folg der Selbstschutzmaßnahmen angesehen werden muß, ist der 
führende Helfer im Bundesluftschutzverband vorerst im wesent­
limen beim Aufbau des SelbstsdlUtzes tätig. um dann in der Regel 
gleichfal1s zum Führer im Selbstschutz zu werden. 
Diese schon zu Beginn der neuen Luftschutzarbeit fest gelegte Kon­
zeption hat heute nach sieben Jahren nom ihre Gültigkeit . Der Ge­
danke des Selbstschutzes hat Wurzeln geschlagen. der Wille zur 
Selbsthilfe wächst von Tag zu Tag. 
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Im lS-Staaten-Bündnis: 

Die Zivilverteidigung 

auf der HAlO-Ebene 

In der namstehenden Zusammenfassung werden die Versume der NATO zur 

Unterstützung der Zivilen Verteidigung erläu tert. Da die Zivilverteidigung eine 

rein nationale Aufgabe ist, wird oft die Frage gestellt, welme Rolle die NATO 

denn in diesem Bereim spielen könne. Wir hoffen, daß der Artikel dozu bei­

tragen wird, die Wimtigkeit der Hilfe verständlim zu mamen, die von der NATO 

gegeben werden kann, zumal sim gewisse Begleitersmeinungen dieser Aufgaben 

oum international ousruirken. 
Gesmwaderkommandeur Sir l ohn Hodsall, 

Chef der Abt. Ziviloerteidigung der NATO 

Der wahrscheinlich wichtigste Beitrag der 
NATO zur Unterstützung der Zivilver· 
teidigung in der Allianz der 15 Nationen 
ist das Sammeln und das Austauschen 
von Kenntnissen und Erfahrungen. Viele 
Stsalen dieses Bündnisses mußten, ohne 
im letzten Krieg die schweren Prüfungen 
der Bombenangriffe selbst erlebt zu haben, 
ihre Schutzorganisationen aufstellen oder 
die bes tehenden umgliedern. Dabei ist es 
von Nutzen, bereits in anderen Ländern 
gemachte Erfahrungen auszuwerten und 
sich zu vergewissern, ob sie tatsächlidl 
Lehren erbracbt haben. die auf künftige 
Fälle anwendbar sind. Die Erörterung von 
Problemen der Zivilverteidigung im Rah· 
men der NATO führt daher zu einer 
höchst wertvollen Mischung neuer und 
alter Erkenntnisse, die eine Reihe guter 
Lösungen ermöglichen. 

Es gibt aurn versrniedene internationale 
Zivilverteidigungsaufgaben, für die die 
NATO unmittelbar zuständig ist, und 
zwar zunächst die Warnung vor Feind· 
flugzeugen, Fernlenkwaffen des Gegners 
und VOr radioaktiven Niederschlägen. Eine 
frühzeitige Warnung aller Mitglieder des 
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Bündnisses ist nicht nur anzustreben, s ie 
ist aum sicherzustellen. Was die radio· 
aktiven Niedersmläge angeht, so sollen 
zwismen benambarten Ländern eingehen· 
da Informationen über die sim ihren Ge· 
bieten nähernden radioaktiven Wolken 
ausgetausmt werden. 

Eine weitere bedeutsame NATO·Aufgabe 
wird es sein, Warnungen vor Krankheiten 
und Seumen zu verbreiten. Im Frieden ist 
das zwar Same der Weltgesundheits· 
Organisation; jedoch muß die NATO für 
den Ernstfall einen solchen Plan bereit· 
holten. Die Vorbereitungen dazu sind ge· 
troffen. 
Auch für die gegenseitige Hilfe bel Natur­
katastrophen ist ein NATO·System enl· 
wickelt worden, dem aus humanitären 
Gründen besondere Wimtigkeit zukommt. 
Dieser Plan beweist, wie die Allianz auch 
im Frieden zum Wohle aller wirken kann, 
wenn eine solche Notlage ein treten sollte. 
Es erscheint zweckmäßig, in allen Ländern 
vOr Feindflugzeugen und radioaktiven Ge· 
fahren mit gleichen Signalen zu warnen, 
vor allem in Ländern mit gemeinsamen 
Grenzen, damit keine Verwirrungen ent· 
stehen. Aum muß eine einheitliche Be· 
rechnungsgrundlage angewandt werden 
für die Messung und die Aufzeichnung 
der Meßergebnisse bei radioaktiven 
Niederschlägen, damit beim Informations· 
austausch keine Zeit für die Umredmung 
der Werte verlorengeht, bei der sich 
sonst leicht Fehler einschleichen könnten. 
Die Notwendigkeit einer solchen Normung 
ist auf dem rein zivilen Sektor zwar viel 

geringer als auf dem militärischen; aber 
bei den verschiedenen Typen von Ins tru · 
menten zum Nachweis von radioaktiven 
Vergiftungen beispielsweise wird eine ge· 
wisse Einh eitlichkeit angestrebt. Solche 
allgemeinen Abs timmungen unter den 
NATO·Milgii edstaaten ergeben sich gc· 
wöhnlich aus praktischen Erwägungen, 
weil die Anforderungen im Ernstfall in 
allen Ländern mehr oder weniger die· 
sei ben sind . 

Jedes NATO·Land hat seine eigenen 
Probleme. Bei Berücksichtigung der natio· 
nalen Gegebenheiten tritt die Verschieden· 
artigkeit in der praktisdlen Anwendung 
wichtiger Maßnahmen deullich zutage, ob· 
wohl die Probleme der Zivilverteidigung 
in der ganzen Welt die gleichen sind. In 
kleinen oder mittelgroßen Ländern sind 
motorisierte Verbünde zur Unterstützung 
in Bedrängnis geratoner ö rtlicher Einhei· 
ten unerIößlich. Aber in einem Land etwa 
wie Kanada, wo einige große Zielgebiete 
weit voneinander entfernt liegen, sind 
solche überregionalen Eingreifverbönde 
nicht notwendigerweise die ideale Lösung. 
So dient denn di e Erörterung unter den 
15 Bündni ss taaten mehr der Aufstellung 
allgemeingültiger Grundsätze und ihrer 
besten Anwendung als den Methoden der 
praktischen Durchführung in einem ein· 
zeInen Land. 

Die in kleinen Arbeitsausschüssen berate· 
nen Probleme werden in Form eines Be· 
richts, der bereits alle wimtigen Punkte 
enthält, dem Haupt·Zivilverteidigungs· 
ausschuß der NATO unterbreitet. der auf 
diese Weise jedem Land Ausarbeitungen 
über bestimmte Aufgaben Hefern kann. 
mit denen sich au! nationaler Ebene die 
notwendigen Maßnahmen verwirklichen 
lassen. 

Wenn ein Staat auf einem Sondergebiet 
bereits sehr viel weiter sein sollte als 
andere, könnte er u. U. um einen Sonder· 
bericht gebeten werden, damit alle von 
den gemachten Erfahrungen profitieren . 
was rür sie nebenbei aum eine Zeit· und 
Geldersparnls bedeuten würde. Mehrere 
NATO·Mitgliedstaaten können auch ver· 
abreden, spezielle Forschungen gemein· 
sam zu betreiben, für die sie besondere 
Einrichtungen haben, die anderswo nidlt 
vorhanden sind. 

All diese hier angeführten Beispiele zei· 
gen, daß es ein umfangreiches Gebiet ist . 
auf dem die NATO bei der Entwicklung 
der Zivilverteidigung heHen kann und 
auch tatsächlich hilft. Außerdem hat es 
eine große psychologische Wirkung, daß 
die NATO diese Probleme für wichtig ge· 
nug eramtet, um sowohl eine eigene Ab· 
teilung für die Zivilverteidigung zu unter· 
halten als aum allgemeine zivile Not­
standspläne aufzustellen. Denn die NATO 
will den Bewohnern der Länder, die in 
diesem Bündnis vereint sind. nimt nur 
einen schützenden Schild bieten, sie will 
auch das widltige Forum eines übernatio· 
nalen Erfahrungsaustausches zum Nutzen 
all ihrer Mitglieder sein. 



IlJ J nser Titelbild spiegelt die idyJIjsche Schönheit einer kalifornischen 
l,A/J' LandsdlOft. in die sidl als Wahrzeimen des Atomzeitalters ein nuklea­

res Kraftwerk malcrism einfügt. Ein schönes Bild. das uns beweisen 
mödlte, roie gut der Mensen mit dem Atom leben könnte. Wir haben 
dieses Foto ols ersten Titel der ersten Ausgabe um eines fernen Zieles 
roillen gewählt. Es soll unsCl c Sehnsucht noch einer ousschließIidl fried­
lichen Verwendung der Atomkraft symbolisieren. Leider ober sieh t die 
Wirklidlkeit anders aus, und leider müssen roir uns in dieser Zeitschrift 
mit den harten Gegebenheiten atomarer Bedrohungen befassen. Es wäre 
uns 01lcn roohler, wonn diese Pflicht gegenstandslos würde und wieder 
Don uns genommen werden könnte. Am rueltpoJitismen Horizont s ind 
ober noch keine Zeichen erkennbar, die eine solme Wandlung verheißen. 
Und deshalb ziehen roir mieder den Vorhang Dar diese Landschaft der 
Illusion und wenden uns der düsteren Gegenwart zu, um in ihr den Hoff­
nungen namzuspüren. die uns auch angesicf1ts der Bomben nom Dcrblc iben . 

KONSEQUENT BIS IN S LETZTE HAUS : 

Die Ausrüstung für den Schweizer Zivilschutz 
Oberstbrigadier E. Münch, 

Abteilungschef, Sern 

In der Schweiz ist die Zivilverteidigung 
insofern anders aufgebaut als beispiels- . 
weise in der Bundesrepublik. als zur re­
gulären Armee sogenannte Luftsdtutz­
bataillone gehören., die im Ernstfall vom 
Ortsmef (örtlidtem Luftsmutzleiter) ange­
fordert werden können, wenn die zivilen 
Kräfte nicht ausreichen. Auch sieht die 
Smweiz neben einem gcsctzlil:hen Zwang 
zum Bau privater Smutzräume eine Luft­
smutzdienstpDicht für alle vom Militär 
freigestellten Männer vor und einen 
behördlich geleiteten Selbstschutz der 
Bevölkerung, der sich insbesondere aum 
auf die Mitarbeit weibHmer Helfer stützt. 
Die nachfolgenden Darlegungen aus be­
rufener Feder zeigen den erstaunlidt 
großen Umfang der eidgenössischen Zivil­
sebutzbcmühungen und den Vorsprung, 
den dieses neutrale, von Kriegen bisher 
niebt heimgesudtte Land vor den meisten 
Staaten des Westens smon errehht hat. 

• 
Die Widerstandskraft der Bevölkerung ist 
in der Landesverteidigung von mit­
entscheidender Bedeutung. Beim Zivil­
schutz handelt es sich darum. das Ziel der 
Angriffe auf die Bevölkerung, nämHch 
die Brechung ihrer Widerstandskraft und 
des dahinters tehenden Wehrwillens, zu 
vereiteln. Es geht um die Aufrechterhal­
tung des Lebens über die Katastrophe hin­
weg. Es gilt vor allem. diejenigen Schä­
den zu meistern. welche die größ ten Ver­
luste bringen. nämlich die selbstausbrei­
tenden wie die Panik, die Brände, die 
Wasserfluten und die Erstickungsluft. 
Diese Elemente kann der Mensch nur mei­
stern. wenn er sie im Entstehungszus tand 
unter Kontrolle bringt. Nur wenn die 

Hausbewohner und 
Betriebsgemeinsmaften 

in ihrem Haus und Betrieb sofort zu· 
greifen, kann dies gelingen. Das ist das 
Entsmeidende im Zivilsmutz. 
Außerdem braucht man auch die Gemein­
dehilfe, die zwischenbehördlicbe Hilfe 

und die nationale Hilfe. Nebst einer dazu 
passenden Organisation, die auf unserer 
Lebensorganisation aufgebaut ist, bedarf 
es einer zweckmäßigen Ausrüstung und 
einer dazu passenden AusbUdung. Jeder 
einzelne braucht wetterfeste Bekleidung, 
Notgepäck. einen einfachen, feldmäßigen 
Kochapparat, Beleuchtung und Decke -
alles Ausrüstungsgegens tände, die er 
heute schon im täglichen Leben benötigt 
und besitzt. Außerdem einen Smutzhelm, 
eine Gasmaske und (improvisiert) einen 
pelerineartigen, möglichst hellen Ober­
wurf mit Kapuze , der die Hitzebestrah· 
lung reflektiert und radioaktiven Staub 
abhält . 
Für die Wohn- und Hausgemeinschaft 
soll ten ein Rundfunkgerät zum Abhören 
der Warnsendungen vorhanden sein, fer­
ner Brandbekämpfungsmittel (wie Eimer· 
spritzen, Wassereimer, Sand). Bremwerk­
zeuge und Notverpflegung sowie eine 
Hausapotheke. Das sind Gegenstände. die 
auch für das tägliche Leben von Nutzen 
und teilweise bereits vorhanden sind. 
Notwendig ist auch ein nahtreffsicherer 
Schutzraum, der die Trümmerlast des 
Hauses hält und mindestens zwei Aus­
gänge hat. 
Verwaltungen, Geschäftshäuser und Be­
triebe braumen, je nam ihrer Größe und 
der Zahl ihrer Belegschaft, eine einfache 
Hauswehrausrüstung oder eine stärkere 
Brandsmutzausrüstung wie: Motorsprit­
zen, technische Ausrüstung. mechanische 
Werkzeuge. Notstromanlagen, Kol1ektiv­
Gasschutz und -Filteranlagen. eigenes 
Alarmsystem im Betrieb und eigenen 
Sanitätsposten mit Ausrüs tung. 
Für die Gemeindehilfe braucht man eine 
leistungsfähige, vom Hydrantennetz un­
abhängige Feuerwehrausrüstung für die 
Bekämpfung von Großbränden und eine 
technische Ausrüstung für Notmaßnah­
men bei den Elektrizitäts-, Gas- und Was· 
serversorgungsantagen. Ferner eine Aus­
rüstung zur Abstützung einsturzgefähr­
deter Durchgänge für die Menschenret­
tung. 
Dazu wird SanitätsmaterJal für die Aus· 

rüstung der Sanitätsposten benötigt, 
außerdem für die Sanitätshilfstellen eine 
chirurgische Ausrüstung und Einrichtun­
gen für die Lagerung, Behandlung und 
Pflege von Schwerverletzten. 
Für die Betreuung der Obdachlosen 
braucht man Bekleidung, Decken, Eß­
bestecke. Komeinrimtungen, Verband­
material und Lieges tellen. 
Für die Gemeinden müssen Alarmeinrich­
tungen wie Alarmzentra len, Sirenen und 
Fernsteuerungsanlagen, dazu Kommando­
posten, Telephon- und Funkeinrichtun­
gen zur Verfügung sein. 
Transportmittel werden für die Feuer· 
wehr. die Sanität, die Obdachlosenhilfe 
und den Technischen Dienst benötigt. 
Die zwischenärtliche Hilfe erfolgt mit 
Teilen der vorerwähnten Gemeindeaus­
rüstungen. Größere Gemeinden benöti­
gen auch Appara te und ei ne Ausrüstung 
für die Feststellung von radioaktiven und 
chemischen Kampfstoffen. 

Die Luftsmutztruppen der Armee 
sind für die Unterstützung der zivilen 
Schutzorganisationen bestimmt. Sie sind 
in den für das nationale Durchhalt en ent ­
scheidenden Städten bereitgestellt und 
für die Vornahme schwierigster Men­
schenrettungen in stark brandgerährde· 
ter und verschütteter Lage vorgesehen, 
organisiert und ausgerüstet. Ih re dazu 
notwendige Ausrüstung besteht im we­
sentlichen aus einer starken Pionieraus­
rüstung zum raschen Durchbrechen zu 
Verschütteten durch Holz, Eisen, Stein, 
Erde und einen Wirrwarr von al1edem, 
aus einer Sanitätsausrüs tung zur Bergung 
Verletzter und für die Erste Hilfe sowie 
aus einer starken Brandschutzausrüstung. 
um durch größte Hitze an die Verschüt­
teten heranzukommen. 
Ferner werden Spür- und Meßgeräte für 
radioaktive und chemische Verseuchung 
und Schutzanzüge für das Personal be­
nötigt. 
Für die Führung dieser Truppe ist eine 
leistungsfähige und in städtischen Ver-

Fort.etsuna: Seite Z3 
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Wie ist eine rechtzeitige Alarmierung der 
Bevölkerung vor Luftangriffen möglich? Von Franz Weiser 

Der Luftschutzwarn- und Alarmdienst 

Die Voraussetzung für den Erfolg von 
LuftsdlUtzmaßnahmen ist die rechtzeitige 
Alarmierung der Bevölkerung vor Luft· 
angriffen. Hier drängt sich die in der 
Öffentlichkeit oft diskutierte Frage 8U(: 
Ist In unserer Zeit der Düsennugzeuge. 
der Raketen- und Raumwaffen und bei 
der gegebenen geographismen Lage der 
Deutschen Bundesrepublik eine recht­
zeitige Alarmierung der Bevölkerung vor 
Luftangriffen überhaupt DOm möglich? 
Bel einer kurzen Erörterung dieser Frage 
stehen sim zwei Faktoren gegenüber: 
auf der einen Seite die wissenschaft­
lichen und tedlßischcn Fortsdtritte und 
Wclterentwiddungen Buf dem Gebie t der 
Luft- und Rakehmwaffen, auf der ande­
fen Seite Fortschritte und Entwicklungen 
auf dem Gebiet der für einen Luftschutz· 
warn· und Alarmdienst erforderlichen 
technischen Mittel und Geräte. Allgemein 
bekannt sind die hohen Fluggesdnvin· 
digkeiten von Düsennugzeugen und die 
noch viel höheren Geschwindigkeiten der 

Raketengeschosse. Weit weniger bekannt 
ist die Tatsache. daß sich auch die für 
einen erfolgreichen Warn· und Alarm· 
dienst entsdleidende Reichweite der Ra­
dargeräte und die Leistungsfähigkeit der 
Fernmeldemittel (Draht, Funk) erheblich 
vergrößert haben. Das ErgebniS einer ge­
nauen Untersudlung dieser nur kurz er· 
wähnten Feststellungen führt zu einer 
positiven Beantwortung der eingangs ge­
stellten Frage, die nunmehr lautet: 
Wie ist eine rechtzeitige Alarmierung der 
Bevölkerung der Deutsdlen Dundesrepu­
bUk vor Luftangriffen möglidl? 

Die Aufgaben des Luftsmutzwarn­
und Alarmdienstes 

Im Ersten Gesetz über Maßnahmen zum 
Schutz der Zivilbevölkerung ist die Er­
richtung des bundeseigenen Luft schutz­
warn- und Alarmdienstes bestimmt. 
Seine Aufgahen ergeben sich aus den 
§§ 1 und 8 dieses Gesetzes. 

Der Luftschutzwa rn- und Alarmdienst 
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I-Iauptaufgabe ist die Alarmierung der 
Bevölkerung beim Anflug feindlicher und 
unbekannter Flugzeuge und Raketenge­
smosse sowie beim Auftreten radio­
aktiver Niederschläge. Eine weitere Auf­
gabe besteht in der laufenden Unterrim­
tung bestimmter Bt!hörden, Betriebe. 
Krankenhfiuser usw. über die jeweilige 
Luftlage. damit diese naeb Möglidlkeit 
notwendige Vorausmaßnahmen treffen 
können. 
Das Problem einer rechtzeitigen Alarmle­
rung der Bevölkerung Ist zweifellos we­
sentlich sdnYieriger als Im letzten Kriege. 
Bei den hoh en Geschwindigkeiten d er 
Düsennugzeuge und der Raketenge­
schosse und in Anbetracht der frontnah en 
Lage der Deutschen Bundesrepublik in 
einem Verteidigungsfalle werden die 
Warnzeiten oft nur sehr kurz sein. 
Kritisches Moment für den Luftschutz­
warn- und Alormdienst ist also die Zeit . 
Alle organisatorischen, taktischen und 
temnischen Maßnahmen und Einrichtun­
gen beim Aufbau und im Einsatz dcs 
Luftschutzwarn· und AIBrmdienstes ha­
ben sich in erster Linie nach dieser 
Größe auszurichten. 

Die Luftsmutzwarnämter 

Das Gebiet der Deutschen Bundesrepu­
bUk ist in mehrere Warngebiete aufge­
te ilt, deren Grenzen e twa den Landes­
grenzen en tsprechen. Innerha lb jedes 
Warngebietes werden die Aufgaben des 
Warn- und Alarmdienstes von einem Luft­
schutzwarnamt wahrgenommen. Diese 
Ämter sind also in ihren Warnbereichen 
für die Unterridltung bestimmter Stellen 
über die Luftlage und die radioaktive 
Lage sowie für die Alarmierung und Ent­
warnung der Bevölkerung zuständig und 
verantwortlim. 
Grundlagen für die Übermittlung von 
Meldungen über Luftlage und radio­
aktive Lage sowie für die Warnmaßnah­
men und Warnentscheidungen, die der 
Leiter ein es Warnamtes zu treffen hat, 
sind die Luftlagekarte-n und die Karte 
der radioaktiven Lage. Alle zur Führung 
dieser Karten erforderlichen EinzeImel­
dungen erhält das LuftsdlUtzwarnamt 
von militärischen und zivilen Dienststel­
len, insbesondere von den Flugmelde­
zentralen. dem Luftbeobamtungsdienst 
und dem Wetterdienst. Hierbei handelt 
es sich um Radarmessungen feindlidter 
und unbekannter Flugzeuge und Raketen­
geschosse. um Auge- und Ohrbeobach­
tungen insbesondere feindHch.er Tief­
flieger und um Meldungen über die radio­
aktive Verseuchung. Die in den Luft­
schutzwarnämtern eingehenden Meldun­
gen werden mit Hilfe eines besonders 
entwickelten Kartensdtreibersystems aul 
Lagekarten und MeldetaIein übertragen. 



Die Luftsmutzwarnstellen 

An die Luftsdtutzwarnämtcr sind eine 
größere Anzahl von Luftschutz-Warnstel­
len angeschlossen. Es sind dies bestimmte 
Behörden, örtliche LuItschutzleitungen, 
wichtige Versorgungs- und Industrie­
betriebe, große Krankenhäuser usw. Sie 
erhalten die laufenden Me ldungen (Re­
portagen) über Luftlage und radioaktive 
Lage vom zuständigen Warnamt. Damit 
soll diesen Warnstellenteilnehmern die 
Gelegenheit gegeben werden, nach Mög­
lichkeit notwendige Vorausmaßnahmen 
bereits vor einer öffentlimen Ala rmie­
rung oder Entwarnung treffen zu können. 
Aus Gründen der Betriebssidlerheit ste­
hen für die übermittlung der Meldungen 
an die Warnstellen zwei verschiedene 
Wege zur Verfügung: erstens die über­
mittlung über Draht und der Empfang 
durch Warnstellenapparate: zweitens die 
übermittlung über Ultrakurzwellensen­
der (UKW-Rundsprum) und der Empfang 
durch Rundspruchempfänger (UKW). 
Die Fernspremleitungen vom Luftschutz­
warnamt zu den Warnste llen laufen über 
besondere technische Einrichtungen und 
enden in einem Warnstellenapparat. Bei 
normaler Betriebsbereitschaft des Warn­
stellenapparates sind die Meldungen aus 
einem eingebauten Lautsprechcr zu 
hörcn. Fällt die Stromversorgung (Netz 
und Batterie) aus, so ist noch ein Emp­
fang über Kopfhörer möglich, der über 
das Gerät direkt an die Sprechleitung 
angeschlossen ist. 
Bei Ausfall der Drahtverbindungen vom 
Luftschutzwarnamt zu den Luftschutz­
warnsteIlen werden die Meldungen über 
Rundspruchsender (UKW) ausgestrahlt. 
Der Empfang erfolgt dann durch Rund­
spruchempfänger (UKW) . 

... 

Für den Empfang von Luftlagemeldungen 
und Meldungen über die radioaktive 
Lage ist also jede Warnstelle mit einem 
Warnste llenappara t (Draht) und einem 
Rundspruchempfänger UKW (Funk) aus­
gerüs tet. 

Die Alarmierung und Entwarnung 
de r Bevölkerung 

Die Auslösung von Sirenen zur Alarmie­
rung und Entwarnung der Bevölkerung 
erfolgt grundsätzlich zentral vom Luft­
schutzwarnamt aus für das gesamte 
Warngeb iet oder kleinere Warngruppen. 
Dieses Verfahren ist erforderlich. um 
zwangsläufig auftretende Zeitverluste 
auf ein Mindestmaß zu beschränken. 
Das hierfür notwendige Leitungsnetz ist 
das gleiche. wie es bereits für den An­
schluß der Luftschutzwarnstellen auf­
gebaut und geschaltet wird. 
In der Art der Alarmierung und Entwar­
nung der Bevölkerung hat sich gegenüber 
dem letzten Kriege nichts Wesentliches 
gcändert. Die Sirene ist audl hcute noch 
das sicherste und wirksamste Mittel. Zu 
den bekan nten Signalen "Pliegcralarm" 
und .. Entwarnung" wird ein drittes Si­
gnal für den Atomalarm cingeführt. Mit 
diesem Sirenensignal wird vor radio­
aktiven Niederschlägen gewarnt. 
Abweichend von der zentralen Auslösung 
der Sirenen ist in besondercn Fällen eine 
örtliche Auslösung crforderlidl und mög­
lich. Bci Ausfall der von den Luftschutz· 
warnämtern bis zu den Alarmsirenen in 
dcn einzelnen Orten geschaltetcn Draht­
verbindungen werden die Sirencn örtlich 
ausgelöst. Die Anweisung zur Alarmie­
rung oder Entwarnung erhält der ört­
liche Luftschutzleiter als Warnstellen-

Am Führungstism des Luftsmutzwarnamtes Jaufen die wichtigsten Verbindungen 
zusammen. Durm Druddmopf löst der Leiter des Amtes die Alarmsirenen aus . 

Oie eingehenden LuftJogemeJdungen merden Jm Luftschutzmarnamt mit Hilfe ~ 
eines besonders entwickelten Kartenschreibersystems auf eine Luftlagekarte 
(an der Wand) und auf eine Meldetafel mit Leuchtzeil:nen (rechts) übertragen. 

teilnehmer über den Warns tellenapparat 
oder den Rundspruchempfänger (UKW). 

Das Luftsdtutzwarn· und Alarmnetz 
(Draht, Funk) 

Für den Anschluß der Luftschutzwarn­
steIlen an das Warnamt und für die zen· 
trale Auslösung der Alarmsirencn ist ein 
weitverzweigtes Leitungsnetz erforder­
lidl, daß sich über das ganze Bundes­
gebiet erstrc&.t. 
Durch Verwendung cines fernmeldetech­
nischen Verfahrens ist es möglich, ein 
einziges Netz sowohl für die übermitt­
lung von Meldungen an die Warns tellen­
teilnehmer als auch für die Auslösung 
von Alarmsirenen in den versdtiedenen 
Ortcn zu benutzen. Die crforderlichen 
Leitungen werden aus den Fernsprech­
netzen als besonderes Luftschutzwarn­
und Alarmnetz geschaltet. 
Für einen etwaigen Ernstfall muß vor­
sorglich mit eincm Ausfall von Drahtver­
bindungen durch Feindeinwirkung s.e­
rechnet werden. Daher wird das Leitungs­
netz aus Sicherheitsgründen durch ein 
Funknetz überlagert werden. Der Luft­
schutzwarndienst betreibt und unterhält 
ein eigenes Richtfunk- und UKW-Rund­
spruchnctz. 
Die Art des Einsatzes und die Arbeits­
weise des Luftschutzwarn- und Alarm­
dienstes können zu keiner Zeit als in al­
len Einzelheiten endgü ltig betrachtet wer­
den. denn Wissenschaft und Technik sind 
laufend bemüht, Verfah ren, Mittel und 
Geräte zu entwickeln und zur Verfügung 
zu stellcn. die der ständigen Weiterent­
wicklung auf dem Gebict der Luft- und 
Raketenwaffen entsprechen und einen 
erfolgreichcn Einsatz des Luftschutz­
warn- und Alarmdienstes sichern. 
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I •• w ErnsHall so: 

Eine ernste Bedrohung stellt der sowjetische 
Bison dar (ZSAGI-Typ 4281, Die Reichweite 
beträgt mit einer 9+Bombenlast 4700 km. 

12300 km betrOgt die Reichweite der Tupalem 
TU-95 mit einer Bombenlast von 27 t. Als 
Triebwerke dienen oier Propellerturbinen. 
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Denkende Abwwehr-Aake.en 

gegen benllann.e Angriffs.riiger 

In niedriger Höhe angreifende Flugzeuge konnten bisher nicht mit Radar­
geräten Dulge/aßt und ferngehmklen Abroehrraketen bekämpft werden. 
Diese spürbare Lücke in der Flugobruehr der roesllidlen Welt konnte jetzt 
geschlossen morden. Die Roytheon Horuk (Falke) ist in der Lage, auch die 
in Baumhöhe ßiegenden gegnerischen Flugzeuge wirksam zu bekämpfen. 
Sie konn auch zur Unterstützung der Kamp/truppe eingesetzt werden. 

Mit der Entsmeidung des deutschen Bun­
desministeriums für Verteidigung am 
24. Oktober 1958 zur Beschaffung des ame­
rikanischen Fangjägers Lockheed F-l04 
Starfighter für die deutsme Luftwaffe, er­
hält die BundesrepubHk das wahrschein­
lich beste Jagdflugzeug überhaupt, das 
bisher in die Truppenverbände eines Lan­
des eingeführt worden ist. 
Denn die F-l04 ist praktisch ein automa­
tisch gesteuertes Geschoß. Start und Lan­
dung werden noch manuell vom Piloten 
ausgeführt. Der übrige Flugweg wird 
automatisch nach Angaben der Bodenleit­
stelle gesteuert. Die Zielauffassungs­
antenne ihres Radars bestreicht einen 
Suchbereich von ± 45°. Das bedeutet: 
Wird das Ziel In einer Entfernung von 
30 km aufgefaßt, bewegt sich die Radar­
antenne nur um einen Azimutwinkel von 
± 10°, die Antenne bestreicht einen klei­
neren Bereich, das Bild des Feindflugzeu­
ges wird deutlidter. Dann steuert der 
Autopilot die Starfighter in Sdtußposi­
tion, und die Luft-Luft-Lenkgesmosse 
lösen sim automatisch. In 18000 m Höhe 
werden diese Waffen in einer Ent!ernung 
von 10 km vor dem Ziel abgefeuert, in 
9500 m 5,5 km und in 6000 m 3,7 km vor­
her gelöst, je nam der Bezugsgesmwin­
digkeit des Zieles. 

Das in der Slarfighter eingebaute Trieb-

werk General Electric J 79-GE-7 gilt als 
das beste seiner Leistungsklasse in der 
Welt. Es besitzt eine einwellige Turbine 
mit 17 Axial-Verdichterstufen. Durch Ver­
stellung einiger Schaufel kränze kann der 
Verdidtter unter optimalen Verhältnissen 
arbeiten, wodurch der spezifiscbe Treib­
stofIverbrauch herab- und die Reichweite 
erheblich heraufgesetzt wird. 

Die versdtiedenen Möglidtkeiten des 
Oberfalls aus der Luft 

Um der Abwehr gegen Angriffe 8US der 
Luft systematischen Aufbau zu verleihen, 
unterteilte man die Möglichkeiten und 
AngrifIsträger in vier Punkte: 

0- 5 km Höhe durm stark gepanzerte 
Flugzeuge (sowjetisme 
Stormovik) 

5-10 km Höhe Untersmall- (konventio­
nellel Flugzeuge 

111-20 km Höhe Obersdtall-Flugzeuge 
35 km und darüber Lenkwaffen. 

Angriffsträger sowjetischer Prägung 

Hauptgegner der F-l04 Starfighter wird 
die von dem Entwicklungskollektiv Sergei 
Iljushin konstruierte Bison sein. Dieser 
schwere Langstreckenbomber ist größen­
mäßig der amerikanismen Boeing B-52 
Stratofortress vergleichbar und bereits in 



die Verbände des sowjetischen strategi· 
schen Bomberkommandos ADD (Aviazija 
Dalnego Dejstwija) eingeführt. Diese Ver· 
bände sind nicht wie in den USA einem 
eigenen Kommando unterstellt, sondern 
ein integrierter Teil der sowjetischen 
Heeres luftwaffe WWS (Wojenno·Wos· 
dusdmyje Sily), deren Oberbefehlshaber 
zugleich stellvertretender Verteidigungs· 
minister ist. Die WWS ist taktisch in Luft· 
armeen untergegliedert WA (Wosdusch· 
naja armija) . Diese besteht aus Jagd-, Auf­
klärer-, Sdllachtßieger· und Bomberver­
bänden und zählt 1200 bis 1500 Flugzeuge. 
Aufgabe der Luftarmee ist die Unterstüt­
zung einer Heeresgruppe. Als nächste 
Untergliederung besteht das Luftkorps 
(Wosduschnij korpus) aus drei bis vier 
Luftdivisionen mit 300-400 Maschinen. 
Eine Luftdivision (Wosduschnaja divisija) 
setzt sich aus drei bis vier Luftregimen­
tern zusammen. Die 100- 150 dazugehöri­
gen Maschinen gehören meist einer ein­
zigen Waffengattung (Bomber, Aufklärer 
usw.) an. 
Die Grundeinheit der sowj etismen Luft­
waffe ist das Luftregiment (Wosduschnyi 
polk) und besteht entweder aus 42 Ma­
schinen der J agd- oder Schlachtßiegerwaffe 
oder 32 Flugzeugen, wenn es Bomber­
oder Aufklärungseinheiten sind. 
Die Abwehrbewaffnung der vierstrahligen 
Bison ist überdimensioniert. Im Hed:stand 
befindet sich eine radargesteuerte 23-mm­
Zwillings kanone. Der Gefechtsstand ist 
bemannt und druckbelüftet. Auf dem 
Rumpfrücken befindet sich vor und hinter 
den Flügelwurzeln, unter dem Rumpf vor 
und hinter dem Bombenschacht je ein 
radargesteuerter Gefemtsstand. 
Vier Axialturbinen mit je 9250 kp (1 kp = 

kilopond ist die Kraft, die eine Masse von 
1 kg auf ihre Unterlage ausübt) ver­
leihen dem 160 t smweren Bomber eine 
Höchstgesdtwindigkeit von 1080 kmJh in 
3050 m Höhe [0,85 Mach) , [Die Machzahl 
gibt das Verhältnis der Fluggeschwindig­
keit zur umgebenden Luft an.) In 12 000 m 
beträgt die Höchstgesmwindigkeit 895 
km/ho Die Reichweite beträgt 11 500 km. 
Mit der maximalen Bombenlast von 9 t 
nur 4700 km. Bei Narntanken tn der Luft 
erhöht sim die Reimweite auf 14000 km! 
Der zweitwichtigste Gegner ist die TU-16 
Badger, ein mittlerer Langstred:enbomber. 
der ebenfalls in die Verbände des ADD 
eingeführt ist. 
Der vom Entwicklungskollektiv Artem N. 
Tupolew konstruierte Bomber ist der bri· 
tisdten Vickers Valiant oder der amerika­
nismen Boeing B-47 Stratojet vergleimbar. 
Die TU·16 hat einen handbedienten Zwil· 
lings·Heckabwehrstand mit zwei 23-mm­
Nudelmann-Kanonen. Dazu kommen noch 
radargesteuerte Gefechtsstände auf und 
unter dem Rumpf. Aus der Pfeilung der 

Flügel (37°) geht hervor, daß die Höchst­
gesmwindigkeit unter Mach I liegen muß. 
Sie beträgt Mam 0,85. Als Triebwerk die­
nen zwei Mikulin-Zubetz Axialturbinen 
mit je 9250 kp Smub, die dem 68 t smwe­
ren Bomber eine Hömstgeschwindigkeit 
von 990 km/h in 3050 mund 880 km/h in 
12 000 m verleihen. Die Reichweite beträgt 
mit der Bombenlast von 4500 kg 7200 km. 
Als dritter in der Reihe der sowjetismen 
Großbomber rangiert die Tupolew TU-95 
Bear. Vier Propellerturbinen mit je 12000 
Wellenvergleichs-PS vermitteln der Ma· 
schine eine Höchstgeschwindigkeit von 
930 km/ho Die Marschgeschwindigkeit be· 
trägt 830 km/h und die Reichweite mit 
einer Bombenlast von 27 t 12 300 km. Bei 
den Triebwerken sind je zwei Motoren zu 
einer Einheit gekoppelt und wirken je 
Motor auf eine OberschaIl-Luftsdtraube. 
Nach dem Steigflug kann je Triebwerks­
einheit ein Motor abgesdtaltet werden. 
Daher die erstaunlidte Reichweite. 
Große Stückzahlen erreichte die Fertigung 
der IL-28 Beagle, des ersten sowjetismen 
Turbobombers imEinsatz bei der Truppe. 
Die Beagle hat vier Mann Besatzung und 
ist der westlimen English Electric Can­
berra an Leistung überlegen. Als leimter 
Angriffsbomber ist die IL-28 mit zwei 
Klimov VK-I Radialturbinen ausgerüstet. 
welche ihr eine Gesdtwindigkeit von 980 
km/h (Mam 0,78) verleihen. Bei einem 
F!uggewicht von 22 t erzielt sie eine Reim­
weite von 3500 km bei einer Marsmge­
schwindigkeit von 825 kmlh in 12000 m. 
Sie ist mit zwei starr eingebauten 23-mm­
Bordkanonen im Rumpfbug und einem 
mannschaftsbedienten Abwehrstand im 
Rumpfheck ausgerüstet. Die Beagle wird 
auch in Ägypten, Polen, Rotdtina, Rumä­
nien, Ungarn und Nordkorea geflogen. 
Aus der IL-28 wurde ein Pfeilflügelbom· 
ber entwickelt und jetzt in die taktischen 
Verbände der sowjetischen Luftwaffe ein­
gegliedert. Die Blowlamp ist mit zwei 
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Slarfighlcr F -104 
Baumuster Lockheed F-I04 

Starfjghler 
aum In den Ver­
sionen A. B. C 

Trlebroerk . . ......• General Electric 
179·GE-7 

Slandschub; 6800 kp 
mit Nachbrenner ; 7250 kp 

Löngo .... ....... ..... . 
Höhe 
Spannroeite 
Flilgelfläche 
Flügelslredwng 
Negatiue V-Slellung 
Gren zbe Ja s I un gsf akto r 
Rüstgeroimt 

Kraflstoff, Smmierslaff 
Nutzlast 

Zuladung ... ... . 
Abfluggeroimt 
F'luggerolcht (max.j ... 
Landegerolcht (max.j 
FJächenbeJastung (Startl 
Flämenbelaslung (Landungj 
Smubbelaslung 
Flämenschub . .. . . .. . 
HöchstgeschroJndJgkeit 

in 15 km Höhe 
Mind.-Slarlgesmroindlgkelt 
Mind.-SlarlgesmrolndJgkeit 

mit Außenbordlasten ..... 
Starlslrec:ke bIs 15 m Höhe .. 
SleJggeschrolndlgkeit in 0 m .. 
SteIgzell auf :10 km ... 
Slatisme D/enstglpfelhöhe 
KineUsche Dlenstg/plelhöhe .. 
Reichroelle .. ... ......... . 
Reichroeile mit Zusatzlanks .. 
Landesirecke aus 15 m Höhe 
Landerollstrecke ..... . 
LandegeschrolndigkeJten 

ab Aufsetzpunkt 

:16,68 m 

4,09 m 
6,68 m 

16,3 m' 
2,5 ,,0 
5,5 g 

5800 kg 
3000 kg 
... kg 

3500 kg 
9300 kg 

12700 kg 
6300 kg 

508 kg/m' 
344 kg mt 

1,29 kg kp 
394 kg mt 

2,2 Mach 
:U5 km/h 

370 km/h 
900 m 
200 m 's 

1 m/n 
16000 m 
24 000 m 

1800 km 
2600 km 
1000 m 

600 m 

ohne Kloppen 350 km/li 
mit halbgellffneten Kloppen 
ohne Ausblasen 280 km/h 
mit DOll ausgefahrenen 
Kloppen und Ausblasen 240 km/h 

Mlndestlandestrecke 
ohne Bremssmlrm und 
ohne Ausblasung ... 1,5 km 

ErforderHme Pisle........ 2500 m 
Sinkgeschrolndlgkeil mit 

eingelahrenem Fahrwerk .. 35 mls 
SlnkgeschrolndJgkeit mil 

ausgefahrenem Fahrroerk 60 m/s 
Bewaffnung ... . ......... . . . .. 2-4 LenkgeschoSge 

Luft- Luft 
Bordkanonen: 
Vulcan. Kai. 22 mm 
Bomben 

Als der zur Zeit sdmellste Fangjöger wird der Lockheed F-l04 Starfighter mit ferngesteuerten 
Luft-Luft-Raketen des Typs Philco GAR-8 Sideroinder bestückt, deren Treffwahrscneinlidikeit 
mit 94", angegeben wird. Der Jäger soll in der ßundesrepublik in Lizenz hergestellt werden. 
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Die Zivilverteidigung ist mit jedem Zweig 
der öffentlichen Verwaltung eng verbunden; 
dennoch bleibt diese Aufgabe im wesentli­
chen eine Sache der Familie und des einzelnen 

.. Auch Du wirst für den Ernstfall ge· 
brauchtI" "Zivilverteidigung ist Bürger­
pflichI!" - Diese oder ähnliche Schlagzei­
len standen im Herbst über großen ganz­
seitigen Textanzeigen der englisdten 
Tageszeitungen, An Litfaßsäulen und auf 
der Leinwand der Filmtheater warben 
bunte Bilder für den Eintritt in das Zivile 
Verteidigungs korps. Im Rundfunk und im 
Fernsehen erging an Millionen Briten 
vier Wochen lang der Appell: Hilf mit. 
die li-Bomben zu überleben, lerne Dein 
Dasein retten I 

* 
In der Frage der .. totalen M Verteidigung 
gegen nukleare Waffen gehen jenseits des 

6 

Sir Sidney Kirkman, G. C. B. 
Ge ne ra ld irektor d e r Z ivilve rteid igung Großbritann ie ns 

Kanals oimt nur Zivil und Militär, der ver­
antwortliche Regierungsbeamte und der 
Mann auf der Strnße einiR. sondern auch 
die beiden großen englischen Parteien. 
Die Labour Party forderte 1955 in einer 
Denkschrift. daß die Regierung kein Mit­
tel zur SichersteLlung eines ausreichenden 
Zivilschutzes scheuen dürfe . 
Bewußt malte diese Denkschrift mit der 
Annahme des Abwurfs von 15 Megaton­
nen Wasserstoffbomben (die 750mal stär­
ker sind als die Atombombe von Hiroshi­
ma) das Bild eines nuklearen Angriffs ge­
gen das Vereinigte Königreich äußerst 
schwarz. Vielleicht zu schwarz. In jedem 
Falle aber muß Großbritannien zu Beginn 
einer weltweiten Auseinandersetzung mit 
östlichen strategischen LuftangriHen gro­
ßen Stils rechnen. Die Wirkung dieser all­
gemein verständlich geschriebenen Mas­
senschrift nuf die englische öffentlichkeit 
blieb nicht aus. Die Briten, darin vor die 
Frage gestellt, tatenlos zu sterben oder 
alles zu versuchen, um ein Debakel zu 

Oberleben, entschieden stch für die Tat: 
In den beiden letzten lahren schrieben 
sich fast 100000 Freiwillige in die Listen 
der Civil Oefence ein. Bezeichnend ist 
auch der große Anteil von Frauen an der 
Aktion, die inzwischen, ähnlich wie 
"Volk und Verteidigung" in Skandina­
vien, zu einer Volksbewegung angewach­
sen ist, der die Königin besonderes Ge­
wicht verlieh. indem sie das Patronat 
über die zivile Verteidigung übernahm. 
Voller Stolz tragen viele Mensmen auch 
auf der täglichen Kleidung das blau-gol­
dene Abzeidlen mit der Königskrone. 
Der Engländer liebt keinen Zwang und 
hält eine Dienstpflicht nur im Kriege für 
notwendig. Der National Service ist da­
her unbeliebt geworden. Seine auch von 
allen Parteien gewünschte Abschaffung, 
die bis 1962 erfolgen soll, wirft indessen 
für die britische Zivilverteidigung neue 
Probleme auf. Ein großer Teil ihrer Frei­
willigen besteht aus Reservisten der 
Streitkräfte. Ehemalige Offiziere und 



Unteroffiziere stellen einen erheblichen 
Prozentsatz der Führer und Unterführer. 
Woher sollen später der Nachwuchs und 
die Spezialisten kommen? Wird nicht eine 
unliebsame Konkurrenz in der Werbung 
von Freiwilligen zwischen Streitkräften 
und Zivilverteidigung einsetzen, wird die 
jetzt verhältnismäßig kurze Ausbildungs­
zeit ausreichen? Ist dann schließlich die 
militärische Hilfe , für die heute 33 Batail­
lone des Mobile Defence Corps der Armee 
zur Verfügung stehen, noch gewährlei­
stet? Alle diese Fragen werden zur Zeit 
in britischen Fachkreisen viel erörtert. 
Das eine steht heute schon fest: Man 
wird nach Möglichkeit auch ab 1962 um 
jeden Zwang herumzukommen suchen. 
Die allgemeine Verteidigungspflicht, wie 
sie andere Länder ein~eführt haben, 
steht in England im Frieden nicht zur 
Debatte. 

* 
Ober 700000 Männer und Frauen zählte 
die britische Zivilverteidigung bereits vor 
der letzten großen Werbeaktion an Mit­
gliedern. Warum, so fragt man si~, for­
ciert dennoch die Londoner Regierung 
in zunehmendem Maße ihre Anstrengun­
gen? 
Die Antwort ist aus englischer Sicht 
durchaus einleuchtend: Der Entschluß. 
die dritte Atommacht der Welt zu wer­
den. erforderte - schon aus finanziellen 
Gründen - eine klare Entscheidung, ob 
die konventionelle Rüstung aufrechter­
halten oder die zivile Verteidi~ung auf 
einen höchstmöglichen Stand gebracht 
werden soll. Da keine ReSilierung es sich 
leisten kann. den britischen Staatshaus­
halt zu gefährden. reichen die verbleiben­
den Geldmittel nicht aus. um militärische 
NATO-Wünsche und nationale Zivil­
schutzaufgaben zugleich zu erfüllen .. Für 
die Entscheidung zugunsten der eIDern 
Atomkrieg angepaßten zivilen Verteidi­
gung sprachen noch zwei weitere Gründe: 
Englands Tnsellage und die besondere An­
fälligkeit der britischen Großstädte und 
Industriezentren gegenüber Atombom­
benwurf und Raketenbeschuß. 

* 
Schon die Detonation der ersten ameri­
kanischen Wasserstoffbombe führte in 
England zu einer radikalen geistigen "Um­
rüstung". Die Kenntnis der verheerenden 
Wirkungen veranlaßte die Regierung zu 
einer völligen Umstellung der Ziele und 
damit der Organisation und der Ausbil­
dung der Civil Defence. Bis dahin lief der 
britische Bevölkerungsschutz in den er­
probten Gleisen des zweiten Weltkrieges. 
Er wurde 1948 organisatorisch zwar neu 
aufgebaut . schleppte aber in der Tradi­
tion und im Denken von 1940 viele über­
lebte Formen und Ansichten mit sich. Es 
war die bereits erwähnte Denkschrift der 
Labour Party. die die Modernisierung und 
Erweiterung des britischen Bevölkerungs­
schutzes dann weiterhin wesentlich be­
schleunigte. 
Wie in dem Memorandum der Labour 
Party wird auch in der neuen Notstands­
planung der Regierung der schlimmste 
Fall, ein nuklearer Oberraschungsan­
griff, in Rechnung gestellt. Der Schwer­
punkt der Friedensvorbereitungen ein­
schließlich der Ausbildung liegt daher 
heute in England in den Rettungs- und 
Versorgungsmaßnahmen nach einem An­
griff. Es kommt der Regierung vordring-

lieh darauf an , so viele Menschen wie 
irgend möglich über die ersten entschei­
denden Tage eines Zukunftskrieges hin­
überzuretten. Wenn Zeit vorhanden ist, 
hat man. wie in anderen Ländern, auch 
eine Teilevakuierung der Großstädte und 
der Industriegebiete vorgesehen. Die 
Schaffung neuer Luftschutzbauten wird 
dagegen nur zögernd in Angriff genom­
men. Die meisten englischen Häuser be­
sitzen keine Keller. Die der Bevölkerung 
empfohlene Anlage von Schutzgräben 
bleibt ein Notbehelf. Auch die Londoner 
"Tube", das weitverzweigte Netz der 
Untergrundbahn, die unzähligen Londo­
nern im letzten Krieg Unterschlupf ge­
währte. wird bei einer Warnzeit von we­
nigen Minuten zu einer fragwürdigen 
Schutzangelegenheit. 
Die englische Regierung nimmt dieses 
Manko vorerst bewußt in Kauf. Ihr vor­
läufiger Verzicht auf umfassende mo­
derne Schutzraumbauten (all risk shel­
ters), die außerordentlich hohe Kosten 
verursachen, liegt auf etwa der gleichen 
Ebene wie der Beschluß zur Verringe­
rung der konventionellen Streitkräfte: 
Neben der beschleunigten Atomrüstung 
und dem Ausbau der aktiven Luftvertei­
digung bleibt vornehmlich aus finanziel­
len Gründen zunächst kein Platz für ein 
großes Schutzraum-Bauprogramm. 
"Angesichts der immensen Kosten neuer 
umfassender Schutzräume", so heißt es 
in einer kürzlich veröffentlichten über­
sicht über die britische Zivilverteidigung, 
"ist eine endgültige politische Entschei­
dung darüber noch nicht gefallen." Das 
Ziel der augenblicklichen Politik ist es 
daher. die Bevölkerung weitgehend über 
die Notwendigkeit zu unterrichten. sich 
selbst den bestmöglichen Schutz gegen 
zwei Arten von Gefahren zu verschaffen: 
1, gegen radioaktiven Niederschlag im 
ganzen Lande {durch sogenannte fall oul­
shelters} und 2, gegen Detonationsdruc~, 
Hitze und Radioaktivität in Gegenden. die 
wahrscheinlich direkte Angriffsziele sein 
werden (durch 811 risk shelters). Welche 
Typen von Vollschutzbauten (zu 2) ge­
baut werden sollen, steht noch nicht end­
gültig fest. 
Neben der finanziellen und der Typen­
frage mag noch ein dritter Punkt bei der 
britischen Entscheidung mitgesprochen 
haben, den Schutzraumbau nicht vorran­
gig zu behandeln. Man ~Iaubt, daß die 
Anzahl der zu Kriegsbeginn auf die Tnsel 
fallenden H-Bomben begrenzt sein wird, 
es also nur wenige Zentren völliger Zer­
störung geben würde. Einen absoluten 
Schutz der Menschen in diesen Gebieten 
gegen Luftdruck und Feuer könnten auch 
die besten Schutzräume nicht gewährlei­
sten, einige Meilen von dem Detonations­
herd entfernt beschränke sich aber die 
Hauptgefahr bereits weitgehend auf den 
radioaktiven Niederschlag. 
Man kann die britische Zivilverteidigungs­
politik vielleicht auf folgenden Nenner 
bringen: Da niemand voraussagen kann, 
wo die großen Bomben fallen, anderer­
seits vorerst nicht in allen Gefahrenzonen 
teure Bunker gebaut werden können, 
nimmt die Regierung das Risiko auf sich, 
daß in unmittelbaren Detonationsgebieten 
auch größere Verluste entstehen könnten , 
Sie propagiert einen Selbstschutz der Be­
völkerung und konzentriert ihre eigenen 
Anstrengun~en auf BergunSZSmJlßnAhmp.n 
sowie sanitäre und versorgungsmäßige 
Hilfe .. am Tage danach ". 

In Croydon unterhält der briti sdle ZiDilsdlutz 
eine SdlUle, on der oum Po/,zeibeamle in 
regelmäßig an Obungen unterwiesen werden. 

Besonders gründ/im merden die Angehörigen 
der britismen CiDi! Defence in der Hand­
llObung Don Stroh/enme,ßgerälen ausgebildet. 

Verschülle te aus Trümmern zu bergen. ist 
eine der roidltigsten Aufgaben aHer ZioiJ­
oerteidigungskräfto .. jenseHs des Kanals". 
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Atomschutzfibel 

Dr.-Ing. Alfred Koczy 

Eine entscheidende Wendung in der Ent­
wicklung der Luftangriffsmittel trat durch 
die Herstellung und den Einsatz der Atom­
bombe ein. 
Zwei japanische Städte, Hiroshima und 
NagllStlki. mußten die vernidltenden Wir­
kungen über sich ergehen lassen, ohne 
die neue Waffe zu kennen und ohne zu 
wissen, daß es selbst bei einem unerwar­
teten Angriff gewisse Schutzmöglichkeiten 
gibt. 

Atombomben "niederer Ausbeute" 

Die Detonation einer Atombombe beruht 
auf dem Prinzip der Atomkernspaltung. 
Zwei oder mehrere unterkritische Uran-
235- oder Plutonium-Teile werden inner­
halb einer komplizierten Bombenappa­
ralur durch hochbrisanten chemischen 
Sprengstoff - Trinitrotoluol (TNT) - blitz­
sdmell zu einem einzigen Block kritischer 
Größe, den man auf etwa 30 kg smätzt, 
zusammengeschossen. In Sekundenbrum­
teilen läuft die Kettenreaktion selbstän­
dig an und ab. 
Ein Block. der die kritische Größe nicht 
erreicht. ist ungefährlich. (Die kritische 
Masse mag etwa der Größe einer Kegel­
kugel entsprechen.) 
Abb. 1 zeigt eine Smemazeichnung einer 
Atombombe. 
Der Tamper (englism: to tamp - ein­
dämmen) hat den Zweck. den Oe1008-
tionskern möglichst lange zusammenzu­
halten und möglichst viele Neutronen für 
die Kernspaltung zurückzustreuen. 
Die entfesselte Energiemenge entspricht 
der von 20000 Tonnen ::: 20 KIlotonnen 
(20 KT) eines hochbrisanten <hernischen 
Sprengstoffs, Trinitrotoluol (TNT). 
Eine Atombombe, deren Detonalionsener­
gie (EnergieleistuDg) 20 Kilotonnen TNT 
entspricht, nennt man n ominelle Atom­
bombe "niederer A usbeute" oder, durrn 
den Buchstaben X gekennzeichnet, 1 X­
Atombombe. Oft 6ndet man audt in der 
Literatur die Bezeichnung Illroshima­
bombe oder Standardbombe. 
Bei der Detonation einer Atombombe ent­
steht ein Feuerball, der srnnell bis auf 
einige Kilometer hoch steigt und nam 
seiner Abkühlung in einen riesigen Raurn-

Atombomben und ihre 

Wirkungen - Behelfsmäßige 

Schutzmöglichkeiten bei 

unerwarteten Angriffen 

herrsmen schätzungsweise Anfangstem­
peraturen von über 1 Million Grad Cel­
sius (C) und ein Oberdrmk (atü) von 
mehr als 100000 Atmosphären. Mit zu­
nehmender Ausdehnung und Höhe kühlt 
der Feuerball an seiner Oberfläche auf 
etwa 7000 Grad Celsius (7000°C) ab. Eine 
Atombombe von 40 KT (2 Xl besitzt die 
zweifache Energieleistung, eine sohne von 
160 KT (6 Xl die achtfache. 
Die Steigerung der Energieleistung einer 
Atombombe ist nicht zu verwechseln mit 
der Steigerung ihrer zerstörenden Wir­
kung. Die Zerstörungsbereiche (Druck) 
werden nur in einem bestimmten Verhält­
nis der EnergieentCaltung größer. 
Der größte Teil der Gesamtenergie einer 
Spaltbombe in der Luft geht in die Druck­
welle, und zwar etwa zwei Drittel ('I ,) 
der Energiei 25% wird als Wärme aus­
gestrahlt und etwa 6% wird von den 
direkten Gammastrahlen und Neutronen 
zu gleichen Teilen übernommen. Der rest· 

Schema einer A-Bombe. 

10.1I .... IIL 

pIlz übergeht. Im Innern des Feuerballs J Schema einer A-Bomhe .. hoJwr Ausbeute". 
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liche Energiebetrag wird durch die Spalt­
produkte in Form von Gammastrahlung 
ausgesandt (emittiert). 

Starke Atombomben- Wasserstoffbomben 

Im Gegensatz zu der Kernspaltungsbombe 
beruht die Wasserstoffbombe auf dem 
Prinzip der Kernvereinigung, d. h. der 
Verschmelzung (Fusion) leichter Atom­
kerne zu etwas größeren (Helium-Kernen). 
Setzt die Kernvereinigung in der Wasser­
stoffbombe (H-Bombe: H = chemisches 
Zeichen für WasserstofI) bei der Zünd­
temperatur einer Atombombe, die als 
Zünder in ihr eingebaut ist, einmal ein, 
so wird durch die frei werdende Kernener­
gie die Temperatur stetig erhöht. Die Zahl 
der Kernvereinigungen {thermonukleare 
Reaktion} nimmt rasm zu. Es kommt zu 
einer detonationsarligen Umsetzung der 
Masse (Deuterium undl oder Tritium oder 
Lithiumdeuterid). Bei der H-Bombe gibt 
es keine kritischen Stoffmengen (Abb. 2). 

Atombomben .. bober Ausbeute" 

Umgibt man eine Wasserstoffbombe mit 
einem dicken Mantel aus Uran 238 (Abb. 3J, 
so wird nach ihrer Zündung eine enorme 
Steigerung der Energie erreich t. Bei der 
Detonation entstehen aus der Vereinigung 
der leichten Kerne zu Helium-Kernen 
energierei<he Neutronenstrahlen, die das 
Uran 238 in radioaktive Spaltprodukte 
überfüh ren. Im Gegensatz zur selbständig 
verlaufenden Kettenreaktion kann die 
Spaltung von U 238 aufhören. wenn der 

2 Schemo einer H-Bombe. 

LIOIll I IUIlUAL 

4 Prinzip des Geiger-MüHer-Zlihlrohrs. 
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.. I' I 
Zone 0 Zone C 

5 SdlOdcnszoncn einer nominellen Atombombe. Duten einen Berg merden Warmestrohjung, 
Gommoslrohlung und LuftdrucH abgesenirmt. 1n Nogosoki blieb so ein Stadtteil erholten. 

Neutronenstrom aus der Wasserstoffreak­
Iion versiegt. Das Gewicht des Urans 238 
muß also auf die Neutronenmenge der 
H-Reaktion abgestimmt sein. Die Energie­
ausbeute einer solchen Bombe (auch Drei­
phasenbombe genannt: 1. Spaltung -
A-Bombe, 2. Vereinigung - H-Bombe. 
3. Spaltung - U 238) beträgt ca. 8(}-90 0/0 
der Gesamtenergie, nur etwa 10-15% 
gehen auf das Konto der Energie der 
Atombombe als Zünder und der Energie. 
d ie aus der Wasserstoffreaktion freige­
se tzt wird. Durch die ungeheure Vermeh­
rung der radioak tiven Spaltprodukte re­
sultiert auch eine Erhöhung der mittel­
baren Gefahren radioaktiver Nieder­
schläge, auf die nom näher eingegangen 
werden soll. Eine Atombombe. deren 

6 Mögliche Wirkungen n llt~fI 
l)modenStonen A. B. C und I 
I10ch der Detonatiun I~iner 00 
TImclhm A-Bombe f20 KT. I 
n dtJr Srondardhohe on IjOO 

Detonationsenergie ungefähr 20 Mega­
tonnen (2 MT) TNT - 1000 X entsprimt. 
wird als nominelle Atombombe "hoher 
Ausbeute" bezeichnet. 

Atomgesm osse 

Neben den Atombomben. deren Energie­
leistung von 20 KT = 1 X aufwärts liegt, 
s ind für bestimmte Aufgaben, wie z. B. 
für den militärisch-taktischen Einsatz. 
..schwächere" Atombomben und-geschosse 
entwickelt worden. Die taktismen An­
wendungsmöglidtkei ten salmer Geschosse 
sind mannigfalt ig. 

Drudtsmadeoszonen 

Allgemein kann gesagt werden, daß die 
räumlidt größte Wirkung von Atambom-

WahnhlillUIf' 

1011. A, 
.40() m St6rk)!. Zerstörung über frdglelch, 
800" Geb6uduerst6nmg Gvß" B.tonbauten 

Ion, • 
3 1000 m Zerstörung von Gebouden mit 18" ·Mauern 
4 1000 m Plötzlicher Feuerausbruch in Wohnungen 

pnmar durch Hitzeblitz, ,ekundc5r durdl 
zerschlagene FeuerlltWen u.w. 

1100 m Zu 50% tOdlidler Strahlenb.r.ich im Frei,n 
1400 rl 

,. 1600 fI't R.porobl . Oruduch4d. n 

Ion. C, 
7. 2400 mAniengen von laubwen,G'.nze d.r haupt-

16d11ic:hen Brondla,6den 

Ion, D, 
8. 2600 m Starke Houtverbrennungen Im fr",n 
9 1000 m Oberflöchenverkohlung von Telegraf.n· 

mosten und vereinzelt auch noch Ennün· 
dung ... on ungeschüh:I&fTI Holzw.rk 

«XX) I " , rbl nUI (jen der ,"ge lulnen Haut 

ben bei Detonationen in "Standardhöhe" 
erzielt wird. Ausgehend von der 20-KT­
Bombe (1 X) gibt es eine Tabelle für 
di e Standardhöhe der aufsteigenden Ka­
liber bis 20 MT (1000 X). Die Standard­
höhe der 20-KT- (i-X-) Bombe beträgt 600 
Meter. die der 20-MT- (1000-X-) Bombe 
6000 Meter. 
Vom Detonationszentrum aus wird je 
nach Bombenstärke ein bestimmtes Ge­
biet auf dem Erdboden mehr oder weni­
ger sdtwer zerstört. Zieht man vom Zen­
trum der Detonation eine Linie senkredtt 
zum Erdboden. so erhält man den Boden­
nullpunkt (BNP). Nadt amerikanismem 
Muster wird das gesamte Schadensgebiet 
um den Bodennullpunkt in Drudcsdladens­
zonen [Kreise) eingeteilt (Abb. 5 und 61· 
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Bezogen auf die Detonation einer 20-KT­
Bombe (Standardbombe) in der Luft lie­
gen die Kreise: 

A bei etwa 800 Meter 
8 - bei etwa 1600 Meter 
C bei etwa 2400 Meter 
o bei etwa 3200 Meter 

vom sogenannlenBodennulIpunkt entfernt 
Für die Ausbreitung (Vergrößerung) der 
einzelnen Smadensbcreiche verschieden 
starker Bomben gilt nach wie vor das be­
kannte Kubikwurzelgesetz bis zu Born­
benstärken von 10 MT (500 X). Darüber 
hinaus verringert sich die Reichweite re­
lativ etwas. 
Detoniert eine A-Bombe in niedrigerer 
Höhe als in Standardhöbe, so werden die 
Druckschadcnsbcrciche (Schadenszonen 
A, B, C, 0) kleiner. Selbst eine Detona­
tion über dem Erdboden oder in ihm ver­
ringert die Schadenskreise nur um etwa 
4 /~ des Wertes bei Standardhöhe. 
Die Größe der Schadensgebiete, die durch 
Detonation unter Wasser oder über der 
Wasserflüche (z. D. Hafengebiete) ent­
steht, kommt den Erddetonationen an 
Stärke und Umfang ungefähr gleich. Mil­
lionen Tonnen von radioaktiv vergifte­
tem Wasser werden hochgewirbelt. 
Im Augenblick der Detonation einer 
Atombombe in der Luft - gleichgültig 
welcher Stärke (Energieleislung) - gehen 
vom Feuerball folgende Wirkungen aus: 
Druckwelle (Luflüberdruck) und Sog. 
Wärmestrahlung (I-litze], Kernstrahlung 
(anfängliebe Gamma- und Neutronen­
strahlung) und radioaktiver Niederschlag 
(Reststrahlung). Siehe Abb. 5, 0 u . 7. 

Druckwelle 

Oie Druckwelle pfl anzt sich schubartig 
zunächst mit ObersebalIgesdlwindigkeit 
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und nam einigen 100 Metern mit Schall­
geschwindigkeit vom Detonationszentrum 
aus fort. 
Treffen Drud<:wellen auf Widerstand 
{Erdboden, sta rke Wände o. dgl., so wer­
den sie zurückgeworfen (reflektiert). Die 
reflektierten Druckwellen (Maeb'sche Re­
flexion) stoßen auf die nachfolgenden 
primären. werden zurückgeworfen und 
treffen mit doppelter bis vierfamer 
Wumt auf das Hindernis wieder auf. 

Wirkungen BU( MensdJ.en 

Iapaniseben Berichten zu folge sollen in 
Hiroshima von Bäumen losgelöste klei­
nere Äste wie Pfeile durch die Luft ge­
flogen sein. Selbstverständlich hängt diese 
indirekte Wirkung ab von de r Art des 
Geländes, von der Bauweise und ande­
ren Faktoren, die zwischen dem Betrof­
fenen und dem Detonationszentrum lie­
gen. 
Alle möglichen Zufälle können größere 
oder geringere Verletzungen bewirken 
oder wiederum auch in bedrohlicher Nähe 
(innerhalb der B C-Zone) das Leben ret ­
ten. 

Wirkungen aul Gebäude 

In der Zone A werden Wohnhäuser 
(Backsteingebäude) ebenso Fabrikgebäude 
(Fabrikhall en) vollständig zerstört. Die 
Trümmer li egen je nach Bauweise dureb­
schnittlich bis zu 60 cm und mehr je 
Stockwerk hoch. Besonders starke Ge­
bäude mit Stnhl- oder Stahlbetongerüsten 
werden nicht unbedingt zusammenbre­
chen. Jedom trit t eine Verschiebung des 
Hauptgerüstes ein. 
In der Zone B reichen die Gebäudezerstö­
rungen bis zu unreparierbaren Schäden. 
Bn ckste ingebiiudr stärkerer Bauart wer-

den sdlwer beschädigt. (Oie Sebutthöhe 
ka nn bis 1/ 4 der Gebäudehöhe erreichen.) 
Stahl- oder Stahlbetongerüste sowie Be­
tonböden werden niebt zerstört; die zu­
gehörigen Wandfüllungen aber bersten 
etwa zur Hälfte und werden in die Ge­
bäud e geschleudert. 
Selbst in der C-Zone können noch teil­
weise unreparierbare Gebäudeseböden 
auftreten. 
Jede Eigenart des Geländes - topogra­
phisebe Verhältnisse - beeinflußt d en 
Ausdehnungsbereidl der Zerstörung. 
Alle unterirdlsebcn Bauten und Einrieb­
tungen sind gegen die Druckwelle ver­
hältnismäßig unempfindlidl, wenn es sieb 
um LuItdetonationen handelt. 

Sogwirkung 

Durm den Druck te ilweise zerstörte oder 
im Gefüge crsebütterte Gebäude können 
unter Umständen durch die naebfolgende 
Sogwirkung vollkommen zertrümmert 
werden. Der Sog dauert einige Sekunden 
länger als die Druckwelle an. 

Neue Erfahrungen 

Naeb dem zweiten amerikanischen Hand­
bueb .. the EITects of Nuclear Weapons" 
( .. Die Wirkungen nuklea rer Waffen") ha­
ben die nuf Bereeb nungen, Schätzungen 
und Versuebserfahrungen begründeten 
Ergebnisse die bisherigen Grundvorstel­
lungen über nukleare Waffenwirkungen 
teilweise bestätigt, teilweise auf das rich­
tige Maß gebracht und besonders cr­
weitert. 
Das VI. Kapitel dieses Handbuches bringt 
eingangs eine neue Schadenseinteilung 
naeb Zerstörung der Gebäudearten. Wäh­
rend die bekannte Zoneneinteilung der 
FCDA (Federa l Civil Defense Admini­
st ration) für Durchschnittszerstörungen 
einer Stadt gilt. wird hier eine Unter­
sebeidung versebiedenartiger Gebäude­
zerstörungen vorgenommen. Die Buchsta­
ben A, B, C und 0 unterteilen die Scha­
denss tufen, die durch eine ganze Reihe 
von Ei nzelangaben und Obersimtcn, be­
sonders in dem Abschnitt über Sebadens­
auswertung, erlöutert werden. Je naeb 
Zerstörungsgrad eines Bauwerkes wird 
dieses e iner der naebfolgenden Zerstö­
rungsklasse zugeordnet : 

A Das Bauwerk ist vollständig ze rstört. 

B Das Bauwerk Ist so sdl\ver zerstört. 
daß es ohne vollständjgen Wieder­
aufbau niebt mehr benutzt werden 
ka nn. 

e Das Dauwerk muß vor Wiederbenut­
zung umfangreieb repariert werden. 

o Das Bauwerk (oder Objekt) muß nur in 
geringem Maße (oder doch nicht voll­
ständ ig) repariert werden. 



Während ein Bauwerk in einer bestimm· 
ten Entfernung vom Detonationsort einer 
Atom· oder Wasserstoffbombenexplosion 
etwa in eine Zerstörungs klasse - z. B. B -
eingeordnet werden muß, kann ein Ge· 
bäude anderer Konstruktion bzw. mit 
anderem Widerstand einer anderen Zer· 
störungsklasse (z. B. A oder C) zugeord. 
net werden. 
Unter Bearntung weiterer Ausführungen 
im letzten Kapitel über den Srnadens· 
bereidi um 1,7 atü (für vollständige Ge· 
bäudezerstörungen ausreidiender Druck) 
und über den Schadensbereich bis her· 
unter zu 0,35 atü (Gebäudezerstörungen, 
die vollständigenWiederaufbau notwendig 
mamen) ergibt sich: Vollständige Gebäude· 
zerstörungen reichen an die bisherige A· 
Zonengrenze nicht heran; nimt reparable 
Gebäudezerstörungen (neuer Schadens· 
grad B) reimen nominell bis in die bis· 
herige C·Zone (Grenzwert B/C·Zone = 

0,45 atü] hinein. Letzteres wurde aum 
früher smon immer betont; doch ist jetzt 
eine genauere Dru<kreichwelte (0,35 atü) 
angegeben, die unter Berücksidltigung des 
gegenüber früheren Angaben etwas ve r· 
stärkten Dru<kabfalles die bisherige B· 
Zone kaum in die frühe re C·Zone hinein 
überschreitet; d, h" die Reichweiten der 
bisherigen B·Zone und der neuen Zer· 
störungs klasse B fa llen einigermaßen 
zusammen. 

Wärmestrahlung (Hitze) 

Wolken· und Nebelbildung können die 
Strahlenwirkung mildern, Dunstschim· 
ten, Staubwolken können sie unter Um· 
ständen herabsetzen. Bei klarem Wetter 
werden die Verbrennungen natürlich ge· 
fährlicher sein, 
Unebenes Gelände schränkt alle Wirkun· 
gen der Atombombe mehr oder weniger 
ein, so auch die Wärmestrahlung. 
Abb. 5 zeigt die Abschirmung der Wärme· 
strahlung durch einen Hügel oder Ge· 
birgskarnm, 
Beim Atomangriff auf Nagasakl wurde 
durch eine Hügelkette ein Stadtteil abge· 
sebirmt. 
Wir wissen aus den Atombombenversu· 
men und ·erprobungen, daß die Wärme· 
strahlung, die vom Feuerbal1 ausgeht, bei 
einer 20·KT·ßombe etwa 2 bis 3 Sekun· 
den, bei größeren Kalibern bis zu 15 Se· 
kunden und mehr andauern kann. Dabei 
werden bei einer 20·KT ·Bombe 75% der 
Wärmeenergie in der ersten halben Se· 
kunde ausgestrahlt. 
Die Reichweiten der Wärmestrahlung 
versdiieden starker Bomben wachsen im 
.allgemeinen mit aufsteigender Energie· 
leistung (FaustregelI). Der einfamen Dar· 
stellung wegen wird von einer Angabe 
von Vergleichszahlen abgesehen. Im näm-

sten AbsdlOitt werden lediglieb einige 
Hinweise gegeben. 
Nach den neuesten Erkenntnissen durch 
amerikanisdie Atombombenversuebe 
spielt die Sichtweite (Witterung] nur eine 
untergeordnete Rolle. Beim Auftreffen 
der Strahlung auf Dunst· und Staubpar· 
tikel in der Luft erfolgt eine nimt min· 
der heftige Streustrahlung, Letzten Endes 
ist der auf den Menschen und das Objekt 
auftreffende Kalorienwert maßgebend. 

Wirkungen auf Mensmen im Freien 

Bei klarer Sicht würden bei der Luftdeto· 
nation einer 20·KT·Bombe Menschen, die 
innerha lb eines Umkreises bis auf 3 km 
um den Bodennullpunkt der Wärmewir· 
kung ohne Deckung ausgesetzt wären, 
mäßige Verbrennungen der unbedeckten 
Haut erleiden. Beträgt die Entfernung 
zum Bodennullpunkt 1 km oder weniger. 
so wären die Verbrennungen tädlim. 
Verbrennungen dritten Grades (sebwere 
Hautverbrennungen) können bis zu 1,5 
km. solme zweiten Grades (Blasenbil· 
dung) bis zu 3 km und solme ersten Grades 
(Hauträtung) nom bis zu 4 km Entfernung 
und mehr auf unbede<kten Hautstellen 
(Gesich t und Hände) erfolgen. Bei einer 
2·MT· (100·X·) Bombe würden in obiger 
Reihenfolge gleiche Verbrennungsgrade 

im Umkreis von jeweils 9 km, 12 km und 
14 km auftreten, 

Wirkungen auf Gebäude 

Das eigentliche Brandgebiet wird in er· 
ster Linie in jenem Gebiet liegen, in dem 
die Druckwelle keine smweren Zerstö­
rungen mehr anrichtet, d, h. dort wo die 
Häuser zwar beschädigt werden, der 
Dru<kwelle aber dom so weit standhai· 
ten, daß die Hitze durch brennbare Bau· 
teile Brände entfachen kann. 
Die Hauptbrandschäden durch dieWärme· 
strahlung sind hauptsächlich sekundärer 
Natur. Sie können entstehen beim Zu· 
sammensturz der Häuser durch Herd· 
feuer, geborstene Gasrohre, Besmädigung 
elektrisdler Leitungen u. a, m. 

Kernstrahlung 

HIerhin gehört die anfängliche radioaktive 
Strahlung, die unmittelbar vom Feuer· 
ball, d, h. von den radioaktiven Spaltpro· 
dukten und den ungespaltenen Uran· oder 
Plutoniumteilmen, ausgebt, und zugleich 
eine nicht weniger gefahrvolle Strahlung, 
nämlich die Neutronenstrahlung. 
Ferner redmen wir mit jener Radioakti­
vität - restliche Kernstrahlung -, die in 
Form des radioaktiven Niederschlags 
(" fallout") in Ersdleinung tritt, 

Kernstrahlung des Feuerballs (anfängliche Strahlung) 

Die unmittelbare Wirkung beruht auf der 
Aussendung energiereicher Gammastrah· 
1en; man kann sie Burn als (elektrism un· 
geladene) .. harte", d. h. durebdringende 
Röntgenstrahlen bezeiebnen, Die Dauer 
dieser .. Erst· Strahlung" wird mit etwa 10 
Sekunden angenommen. Sowie der Feuer· 
ball seine größte Ausdehnung erreicht 
und in höhere Luftschichten aufs teigt, 
läßt die Stärke der Strahlung nach, Das 
ist nach etwa 1 Minute der Fall, 
Daneben treten noch energiereiche Neu· 
tronenstrahlen (elektrisch neutrale Teil· 
chen) von geringerer Reichweite auf, die 
aber niebt zur radioaktiven Strahlung ge­
hören. Die Neutronen gehen bei kleinen 
Bomben über das Gebiet der A·Zone hin­
aus und machen allo Stoffe, auf die sie 
einfallen. mehr oder weniger radioaktiv. 
Die Gammastrahlung ist auf Grund ihres 
wellenartigen Charakters nicht in der 
Lage, Stoffe zur Radioaktivität anzurl:,gen. 

Radioaktivität des Erdbodens 

Die durch Neutronenbrsmuß des Erdbo­
dens induzierte Radioaktivität klingt ver· 
hältnismäßig rasch ab, Berührt der Feuer· 
ball den Erdboden, so ist die stärkste 
Radioaktivität ganz besonders in und um 
den aufgeworfenen Kra ter zu fin den. 
Die glciebzeitig vom Feuerba ll ausgehen· 
den Alpha- und Betastrahlen sind unbe-

deutend, da sie sehr kurze Reimweiten 
besitzen und den Erdboden bei einer 
Luftdetonation nicht berühren. Anders 
freilich ist die Wirkung dieser Strahlen­
partikel beim radioaktiven Niederschlag, 
über den noch weiterhin die Rede sein 
wird. 

"Reimweiten" der Gammastrahlung 

Um eine ungefähre Vorstellung über die 
Zunahme der "Reichweiten" der Gamma· 
strahlung in bezug auf den 500/oigeo 
tödlicllen Wirkungsbereich - gleich einer 
Dosis von> 400 Röntgen (> 400 rl - bei 
Verwendung vOn Megatonnenbomben zu 
gewinnen, sei vorweg angedeutet, daß die 
Zunahme der Strahlung keinesfalls mit 
der Zunahme der anderen Wirkungsartcn 
- Dru<k und Hitze - zu vergleieben ist. 
Die Beredmung ist äußerst kompliziert, 
als Faustregel kann man sich merken: 
Die zu 500/0 tödliebe Wirkung (Strahlen· 
dosis > 400 rl der Gammastrahlung auf 
den Mensmen im Freien liegt bei Born· 
ben von 20 KT [1 Xl bis 2 MT [100 Xl im 
Bereidl von etwa 1200 m bis 2000 m (vom 
Bodennullpunkt entfernt). 
Die Neutronen der 20·KT· (l-X·) Atom­
bomben bestreichen ein Gebiet bis zu 
etwa 1000 m, die der Atombomben "hoher 
Ausbeute" reimen bis zu 2000 mund 
mehr. Fortsetzung Seite 22 



Beispiel 

Di.pt.U ..... n 
dJe 10 Bin.daJaptaUen 

d.r Brandbomben 

In der Organisation des Zivilen Bevöl­

kerungsschutzes der Bundesrepublik 

kennt man u. a. den Begriff .. Luftsmutz­

selbsthilfe". Damit ist gesagt, daß sim die 

Bevölkerung in einem bestimmten Um­

fange selbst helfen muß, wenn es ein­

mal zu einem öffentlichen Notstand kom­

men sollte. Jeder Zukunftskrieg dürfte 

ihn ganz automatisch auslösen. Das ist 

eine Tatsache, mit der man remnen 

muß. 

Selbstschutz- und Selbslhilfemaßnahmen 

sollten schon in Friedenszeit in jedem 

Wohnhaus und in jedem Betrieb durch­

geführt werden. Im letzteren Falle spridlt 
man vom Erweiterten Selbstschutz, so­

fern ein Betrieb nicht im Hinblick auf 

seine Art und Gräße zum Industrie­

Luftschutz gehört. 

Sorgfältig ausgewertete Kriegserfahrun· 

gen liefern den Beweis dafür, daß shn 

der Erweiterte Selbstschutz im vergan· 

genen Krieg bewährte und daß durch ihn 

viele Samwerte erbalten werden kann· 

ten. Da diese Erfahrungen dio Grund· 

er Bewährung 

Das Ludwigsburger Schloß durch den Selbstschutz erhalten 

den, se i hier eines der vielen Bewäh· 

rungsbeispie le erneut in Erinnerung ge· 

rufen. 

Das Ludwigsburger Schloß ist eines der 

größten Barocksmlösser Europas. Als am 

21. 2. 1944 ein Luftangriff auf die Stadt 

erfo lgte, standen in kürzester Zeit zahl· 

reime Gebäude in Flammen. Auch das 

Smloß selbst blieb nimt versdlOnt. Die 

im Rahmen des Erweiterten Selbstschut· 

zes aufgestellten Brandwachen traten un­

mittelbar nam dem Angriff in Tätigkeit 

und konnten in verhältnismäßig kurzer 

Zeit amt Brandherde entdecken. Mit 

Hilfe des kleinen Löschgerätes gelang es, 

die Brände zu 1ösmen. Damit wurde ver­

hindert , daß ein Großfeuer entsta nd, dem 

sonst sidIer das ganze Schloß zum Opfer 

gefallen wäre. 

Eine Brandbombe war jedoch. auch in den 

sog. Theaterbau des Schlosses einge­

sdtlagen und in der Dadtkonstruktion 

steckengeblieben. Gerade in diesem Teil 

war es oidtt gelungen, das Holz mit 

Flammschutzmitteln zu behandeln. Die· 

als ein gefährlicher Dachstuhlbrand im 

Entstehen begriffen war. 

Der zuständige Betriebsluftschutzleiter 

forderte sofort bei der örtlimen Luft­

schutzleitung Lösdthilfe an. Doch erst 

nach Stunden konnte dem en tspromen 

werden, da alle Kräfte des Sidterheits­

und Hilfsdienstes in der Stadt im Ein­

satz waren. Die Hausfeuerwehren der 

Nachbarsmaft hatten gleidtfalls vollau f 

zu tun , um in ihren eigenen Häusern 

Brände zu bekämpfen. So blieben die 

Kräfte des Erweiterten Selbstschutzes 

des Ludwigsburger Sdtlosses lange Zeit 

auf sich selbst angewiesen. Es gelang 

ihnen dennoch, mit vereinten Kröften 

den Brandherd einzukreisen, bis ihnen 

endlich Hilfe durch die örtlidlC Luft­

schutzleitung gesandt werden konnte. 

Man hat nach dem Kriege einwandfrei 

festgestellt , daß die Bewahrung des Lud­

wigsburger Schlosses vor der völligen 

Vernichtung nur der Tatsame zu verdan­

ken war, daß in ihm der Erweiterte 

Selbstschutz remtzeitig organisiert wurde 
lage für alle zukünftigen Planungen bil· SPor Brandherd wurde erst entdeckt. lind claß die vorhAndenen Selbstsmutz· 
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Grundrljlplon d.. Sdtlo •••• 

kräfte dank ihrer guten Fachausbildung 
rechtzeitig und richtig zum Einsatz ka­
men. 
Dabei ist das Ludwigsburger Schloß 
brandschutztechnisch ein sehr schwieri­
ges Objekt. Die einzelnen Gebäudegrup­
pen waren damals und sind aum heute 
wieder fast lüdeenlos miteinander ver­
bunden. Wie im Baustil des Barode üb­
lich, wurden Mansardendachstühle sehr 
großzügig aus Holz erstellt. Steile und 
kleine Hintertreppen sind meist nur sehr 
schwierig zugänglich. Der ganze Schloß­
bau mit seinen ac:htzehn Gebäudegrup­
pen ist so weitläufig, daß eine regel­
mäßige Oberwac:hung bei und nach Luft­
angriffen große Smwierigkeiten macht. 
Die Maßnahmen. die man damals zum 
Schutze des so wertvollen Bauwerkes 
getroffen hatte, waren folgende: Das ge­
samte zugänglime Holzwerk der Dam­
konstruktionen hatte man mit einem der 
bekannten Flammsmutzmittel smwcr 
entnammbar gemamt. Eine unabhängige 
Löschwasserversorgung war geschaffen 
worden. An allen besonders gefährde-

ten Punkten des Bauwerkes hatte man 
größere und kleinere Wasserbehälter 
aufgestellt . Das Schloßpersonal war im 
Luftschutz gründlichst ausgebildet wor­

den. Durch wiederholte Betriebsübungen 
waren jedem einzelnen die örtlichen Ver­
hältnisse und· besonderen Gefahren­

punkte genau bekannt. 
Man hatte die Räume in den Damge­
schossen rechtzeitig völlig entrümpelt 
und alle brennbaren Gegenstände in die 

unteren Stockwerke verlagert. Genaue 
"Betriebs-Luftschutz pläne" bildeten die 
Grundlage für alle anderen notwendigen 
Einzelrnaßnahmen. 
Wenn sich inzwischen auc:h die Wirkun­

gen der modernen Kriegsmittel wesent­
lich erhöht haben, so bleibt dom die Tat­
sache bestehen, daß eine ganze Reihe der 
im zweiten Weltkrieg getroffenen Selbst­

hilfemaßnahmen auch in Zukunft wirk­
sam sein können. Der gegenwärtig im 
Aufbau befindlime Zivile Bevölkerungs­
schutz geht zwar von der Erkenntnis aus, 
daß die Erhaltung von Samwerten in Zu­
kunft zweitrangig sein muß. In erster 

,..--

Ilinadlla •• 

Brand.telle 

Linie gilt es, Menschenleben zu erhalten 
und Menschen in Lebensgefahr zu retten. 
Dennoch wird es für dringend notwendig 
gehalten, daß besonders die Betriebe des 
Erweiterten Selbstschutzes ähnlicb.e Vor­
sorge treffen wie im früheren Luftschutz. 
Kommt es wirklich einmal zu einem 
Atombombenkrieg, wird es Smadens­
zonen geben, in denen allersmwerste 
Schäden entstehen können. Diese Sma­
denszonen werden aber ihre ganz be­
stimmten Grenzen haben. In den Rand­
zonen wird es aum in Zukunft möglich 
sein, Versmüttete zu bergen und Brände 
zu löschen. 
So manches Bauwerk von geschichtlicher 
Bedeutung, wie auch das Ludwigsburger 
Schloß, wird erhalten werden können. 
wenn - - - Diese auch in Zukunft be­
stehenden Möglidtkeiten rerntzeitig zu 
verwirklichen, dafür setzen sich die vie­
len Helfer ein, die sich dem Zivilen Be­
völkerungssmutz zur VerfO.gung gestellt 
haben. Die Organisation des Erweiterten 
Selbstsmutzes gehört zu den neuen Aw­
gaben des Bundesluftschutzverbandes. 
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Retten · Bergen · Instandsetzen z. b. V. als stellv. Bereitsmaftsfilhrer, 
zwei Fernmelder, ein Melder und ein 
Kraftfahrer zugeteilt sind. 

Die Fachaufgaben des luftschutz-Bergungsdienstes 

von Oberingenieur Georg Feydt, Marienthol 

Für den Nachschub an Material, Werk­
zeug, Treibstoff und Verpflegung gehört 
zu der Bergungsbereitsd1alt ein Versor· 
gungszug (V-Zug). Sein Personal hat die 
verwaltungsmößige Betreuung zu über­
nehmen und die erforderliche wirtschaft­
liche Selbstöndigkeit der B-Bereitschaft 
sicherzustellen. Der V-Zug wird von 
einem V-Zug-Führer (Verwaltungsführer) 
geführt, dem l-li1fspersonal zugeordnet 
ist. Die Gliederung einer B-Bereil~chaft, 
Ausrüstung mit Fahrzeugen und Stärke­
namwcisung ist aus der Tafel I zu ent­
nehmen. Für jeden LS-AbschniU sind 
zwei bis drei LS-B-Bercitsmaften vor­
gesehen. 

Das .. Erste Gesetz über Maßnahmen zum 
Smutz der Zivilbevölkerung" legt fest. 
daß für Orte. in denen vordringli<:h öf­
fentlich e Luftsmutzmaßnahmen durchzu­
führen sind, ein LS-Hilfsdlenst [LSHO) 
einzurimten ist. Der LSHD hat die Auf­
gabe, den im Falle von Luftangriffen ein­
tretenden Notständen, insbesondere Per­
sonen· und Samsmäden, vorzubeugen 
und abzuheHen. Nach seinen Spezialauf­
gaben gliedert slm deI LSHD In folgende 
Famdlenste: 

LS-BrandsdlUtzdicnst .... 
LS-Bergungsdicnst 
LS-Sanitätsdienst 
LS-Vcterinördienst ..... . 
LS-ABC-Dienst . ....... . 
LS-Betreuungsdienst 
LS-Fernmeldedienst . .. .. 

[LS-F) 
(LS-B) 
[LS-S) 
[LS-V) 
[LS-ABC) 
[LS-BT) 
[LS-FM) . 

Er wird sich für alle Zweige organisato 
fi sch In örtliche und überörtliche Ver­
bände unterteilen. Gliederung, Stärke und 
Ausrüstung im einzelnen sind für die 
verschiedenen Fachdienste nicht absolut 
gleichartig. Soweit möglich, soll sich der 
LS-Hilfsdienst an vorhandene Einrichtun­
gen, wie z,B. Feuerwehren, Technisches 
Hilfswerk, Deutsdles Rotes Kreuz, Arbei­
ter-Samariterbund, Johanniter Unfallhilfe 
u. a., anlehnen. 
Eine im Bundesgebiet einheitlime Rege­
lung der eben erwähnten Punkte trifft der 
Bundesminister des Innern in allgemei­
nen Verwaltungsvorschriften, die der Zu­
stimmung des Bundesrates bedürfen. 
Für die Aufstellung, Ausbildung und Aus­
rüstung des öffcntlimen Luftschutz-Hilfs­
dienstes sind die Gemeinden, für seine 
Ergänzung durch überörtliche Verbände 
die Länder zuständig. Der Bund kann 
zentrale Ausbildungsstätten auf Bundes­
ebene rür die Ausbildung von Führungs­
kräften erridlten und unterhalten. 
Als Beispiel für die AuCstellung der Fam­
dienste sei hier der LS-Bergungsdienst 
einer näheren Betrachtung unterzogen. 

Aufgaben 
Der Bergungsdienst hat die nam einem 
Luftangriff notwendigen Bergungs- und 
Aufräumungsarbeiten und die zur Behe­
bung von Gefahren und Notständen un­
auf smi ebbaren Instandsetzungsarbeiten 
durchzuführen. Seine Hauptaufgabe ist 
die Rettung von Menschen, die Bergung 
HiUloser, Verwundeter und Verschütte­
ter, aber auch die Bergung Gefallener. Im 
Zusammenhang mit diesen Arbeiten 
wird es notwendig werden, die Straßen 
für die Fahrzeuge des LSHD frei oder be­
fahrbar zu machen und Gebäude oder 
Gebäude teile, bei denen Einsturzgefabr 
besteht, vorübergehend abzustützen oder 
durch Sprengungen niederzulegen. 
Zu den Aufgaben des LS-B gehört auch 
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d ie Bergung lebenswichtiger Güter (Me­
dikamente, Lebensmittel eIe.) aus geräum­
ten, zerstörten oder vergifteten Gebieten. 
Es obliegt ihm die Wiederinstandsetzung 
lebensnotwendiger Brücken und Ober­
gänge, das Ins tandse tzcn besd1ödigter 
Sd1utzbauten und unter Umständen das 
Anlegen von Deckungsgräben für sd1utz­
los gewordene Personen. 

Organisation 

Die taktisme Einheit des LS-B-Dienstes 
ist die Bereitsmaft. Die LS-B-Bereit­
schaft besteht aus drei Zügen zu je 
drei Gruppen. Sie wird von einem Bereit­
sd1aftsführer geführt, dem ein Zugführer 

Als Namschubtager (ortsfeste Einrichtun­
gen) werden LS-Bergungs-Geröte- und 
Materialleger außerhalb der Stadtgrenze 
für den LS-B-Dienst vorgesehen. 
Um die Beräumung und Befahrbar­
machung versmütteter Straßen simerzu­
stellen, sind den LS-B-Bereitschaften 
L S - R ä u m z ü g e (R-Züge) zugeteilt. 

Gliederung einer B-Bereitschoft : Te'.1 

f . I - hg 11. I - Zug tll I - lag 

1. 8r. 2. 8r. 3. Gr. I . . 8r. 5. 8r. e. Ur. I 1. Gr. I. ar. a. Gr. I 
1 6r.-Fhr. I I Berite-- 1 6r.-fhr. I I 6erit.- I 6r.-fhr. I I 6.r1te--
1 sI. 6F I I •• rt 1 11. 6f I I •• rt I 51. 6F I I •• rt 
8 H.lf.r , 8 I 8 Helfer 8 8 I 8 Heller 8 8 I 
1 F.hrer I I hllrer 1 Fahrer I I Fahrer 1 Fahrer I I Fahrer 

2 Trag. A , , 2 Trag. A , , 2 lug. A , , 
4 Trlg. 6 • • I 

4 Trlg. 6 I I • • 41rag.6 • • 4 Irlg. C 6erlil- 6erile- G.rlte--• • 4 Irlg. C • • 4 Ir.g. C • • I 6er.-Sllz I I 
.. Iz 

16er . ..s.tz sott soU I I I Ger . ..s.lz I I 
MKW 8 .'W 8 8 MKW 

I.KW I.KW I MKW 16KW I.KW I .KW I.KW 16KW I MKW I.KW IMKW 16KW 

~ ~ ~ 
1 Zug-fhr I lug-Fht I Zug-fhr. 
1 hrnmeld.r 1 hrnmeld., 1 Fernmelder 

lug!. Fahrer lugt hhrtr lugl. flhrer 

1 PKW I PKW I P1<W 

~ / 
f rtluterun. : 

'n.g. = 1rlgeausnislung 18ef.-Fllr 
I ZUII-Fht. 

IIIKW = M.nnlchaflskn.ffw1gen 1 Ftrnmeldtr 
l . b. V. I Melder 

6KW = Gtrllekraltw.gen I ftrnmelder 
1 fahrer 

lugl flhrer 

I Fu Kdo. Wg I P1<W 11.-KrId 

1 V-Zug-fhr. I Stlllrrmsir 
I Koch V (Ve,.allg) K. u. 6. 
I Klienen- ISenlomr 1 S.nihelfer 

1 SchreIber 
1 KfL-Hand-

heller lugt. fahrer lUg!. fahrer 

lugl. FI~rer werker 
lUgt fl~rer 

1 8e,f.hrer I S.nihelf.r 
lug!. F.hrer 

Ver- Betrlebsslotl 3 Gummi-
w.ltungs- Werkleug feld kOch. wlSser1enks 

Sanitils-

kIlte ErSilzleile TS' 
lIerlt 

I P1<W IlKW IlKW IlKW lllDmbi 
("". TW30) (Sth. Sankt) 



BergungssdmeHtrupp-Fahrzeug und seine umjangreidJe Ausrüstung 

G liederung eines Räumzuges des lS-Hilfsdienstes, Tafe l U 

IllIgIIher 
Iftf1lllltkler IIIeIGtI ,.",,-
.nI '''''I' 

~'~1t1iiw- -~,irM-

SK I 0 I I 

MB = MObilbagger, Uilf., 0,3- 0,5 m1 mit Greifer- und Kran­
luuDslung (Im Ersllzflll Rlup.nblgger) 

RB = Rlupenblgger mit Hoch- und Tlemffel 0,3-0,5 mi , 

Greifer- und KrlnlusrllSlung 

TH = Tiefrlhmenanhinger 

PR = Planierraupe, 6IJ und 150 PS 

SM = Dreiseilenkipper 6,5 

Zusammen: 34 Mann (1 -5-28), 1 Kreftfahrzeuge (1 PKW, 3 B.,­
kr. d, 1 Krad, 2lKW), 1 MObilbagger, 1 RaupenDagger, 
2 Planlarr.upen, 8 Drelseilenklpper,3 Tiefrahmenanhinger 

I SeNnm h 6 1 Rechn.·fN. 
1 IUHlln!lw 1 VerJI.·1IeIIef 
_l9-.!abr..! _,,~~~_tI 

6erM hö -Gell! - .. -l U. 1ll, 

rJ Irj I I ,E} I I 

1 1 1 

I~I I~I 
PR 

I T"- I I -T" I 1 1 I I 

O"m Ersotzfol l stall Seitenlcipper 
andere Zugm itlei 

Ihre Anzahl je LS-Abschnitt ist von den 
örtlichen Gegebenheiten abhängig. 
Die Gliederung eines R-Zuges, Ausrüstung 
und Stärkenachweisung ist aus Tafel U 
zu ersehen. 
Zur Beseitigung sperriger Hindernisse 
(Träger, Stahlteile ete.1 sind die R-Züge 
mit Sprengsdtneidladungen bzw. Brenn­
schneidgeräten ausgerüstet. 
Zusätzlich zu diesen im Verteidigun~s­
falle außerha lb der Stadtgrenzen bereit­
gestellten Einheiten sind für schnelle Ber­
gungshilfe, insbesondere zur Unterstü tzung 
der Rettungsstaffeln des SelbstsdlUtzes, 

LS-Bergungs-Schnelltrupps vorgesehen. 
Je LS-Abschnltt entlallen vier LS-B­
Schnelltrupps. In LS-Orten mit mehr 
als 300000 Einwohnern beschränkt shn 
die Zahl der B-Schnelltrupps auf zwei für 
jeden LS-Absdmitt . Oie Bergungs-Schnell­
trupps (BS-Tr.) bestehen aus einem Kraft­
fahrer. einem Truppführer und vier Hel­
fern (1 /1/4) . Sie haben die Aufgabe, zur 
Unterstützung der Selbstschutzkräfte Ber­
gungs-Schncllhilfe zu leisten und Erkun­
dung durchzuführen. Die BS-Tr. sind dem 
LS-Absdtnittsleiter unterstellt, der über 
ihren Einsatz bes timmt. Ihren Aufgaben 
entsprechend sind sie mit geländegängi­
gen Fahrzeugen und den dringend not­
wendigen Bergungsgeräten und Werkzeu· 
gen ausgerüstet. Ihre Ausrüstung besteht 
aus : 

1 Bergungs-Schnelltruppwagen IBSW]. 
(l,S-I-LKW. Allrad mit KofTeraufbau 
mit Funksprechgerät) 

1 Gerätesatz B 1. 

Die Ausbildung und wirtschaftliche Be­
treuung regelt der örtliche Luftschutzlei­
ter entsprechend den örtlidten Verhält­
nissen. Unser Foto gibt einen Überblick 
über den Umfang der Geräteausrüstung 
eines Bcrgungsschnelltruppfahrzeuges. 

Ausbi1dung 
Die Ausbildung der Kröfte des tS-B-oien­
stes erfolgt nach Ridttlinien des Bundes­
ministeriums des Innern. Diese Richt­
linien werden sich in zwei Hauptteile 
unterteilen, nämlich Richtlinien für: 1. den 
Bergungsdienst, 2. den Räumdienst . 
Zweck und Ziel der Ausbildung ist die 
Vorbereitung der Führer, Unterführer 
und Kräfte, auf die im Ernstfall an sie 
zu stellenden Anforderungen. Das Haupt­
ziel muß bleiben, bereits im Frieden die 
Einheiten auf einen voll einsatzfähigen 
Zustand zu bringen. Die Ausbildung der 
Fachkräfte gliedert sich in: 

a) Famausbildung der LS-B-Dienst­
kräfte, 

b) Fachausbildung der LS·B-oienst­
Unterführer, 

c) Fachausbildung der Zugführer und 
Bereitschaftsführer im LS-B-oienst. 

Die Rimtlinien des Bunrlesministeriums 
des Innern sehen vor, daß die Fachaus­
bildung der Kräfte und Unterführer im 
LS-Ort in geeigneten Ausbildungsstätten 
erfolgen soll, während die Fachausbil­
dung der Zug- und Bereitschaftsführer an 
einer Bundesschule für den LS-Hilfsdienst 
zenlra l erfolgt. 

Obungsanlagen 
Wenn die Ausbildung im B-Dienst und 
in den anderen Fachdiensten des LSHD 
ihren Zweck er füll en soll , müssen Übungs­
anlagen zur Verfügung stehen, die in An­
lage und Umfang übungen unter ernst­
fallmäßigen Voraussetzungen ermög­
lichen. Für die Gestaltung der örtlichen 
Obungsplätze für den LSHo und den 
Selbstschutz befinden sich Richtlinien in 
Bearbeitung. Bish p. r sind vorbereitende 
Maßnahmen für Aufstellung, Ausrüstung 
und Ausbildung der Fadtdienste durch die 
einzelnen, zu Beginn aufgezählten Basis­
organisationen durchgeführt worden. Für 
den LS-B-Dienst hat sich auf örtlicher, 
auf Landes- und Bundesebene das THW 
mit der Vorbereitung befaßt. Führungs­
kräfte und Unterführer wurden in be­
sonderen Lehrgängen, Kräfte in den ört­
lichen übungsabenden herangebildet. 
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Wie ! sie überlebten 
•• 

Der Bericht der Neun von Hiroshima und Nagasaki 

Es klingt fast unglaublich, aber es ist 
wahr: Unter uns leben Menschen, die 
heide AtombombenBbwürfe, sowohl den 
BufHiroshima als den aufNagasakl, über­
lebt haben. Sie sind aus der einen Kata­
strophe in die andere genüdttet. Das war 
Zufall, aber ein Zufall, der für alle Men­
schen dieser Erde, die mit der Bombe 
lehen müssen, in gewissem Sinne tröst­
lieh und vor allen Dingen sehr aufschluß­
reich ist. Man kann sich also vor der 
Atomhölle schützen. Neun japaner haben 
es bewiesen. 
Was sie erlebten. hat Robert Trumbull, 
ein amcrikanismer Journalist. der als Be­
richterstatter der "Ncw York Times" zu 
den wenigen Presseleuten gehörte, die 
den Pazifisdlcn Krieg vom Beginn bis zur 
Kapitulation miterlebten, in einem Budl 
zusammengetragen. Es ist ein wichtiges 
Buch, eines, das jeder gelesen haben 
s01lte, der sich mit den Fragen des Zivi­
len Bevölkerungsschutzes auseinanderzu­
setzen hat. Es heißt .. Wie sie überlebten" 
und ist, ins Deutsche übersetzt von Hel­
mut Holscher, im Eeon-Verlag, Düssel­
dorf, erschienen. 

Rettung kein Zufall 

Da wäre zunächst der damals 26 Jahre 
alte Kenshi I1irata, Buchhalter bei MUsu­
bishi , einer Werft in Hiroshima. Im Juli 
hatte er ein Mädmen aus seiner Heimat­
stadt Nagasaki geheiratet . 
.. Gerade wollte ich sm Morgen des 
O. August mein Büro betreten", erzöhlte 
der junge Ehemann später, .. da sah ich 
durdt ein orrenes Fenster etwas, das wie 
ein goldener, aus der Erde aufsteigender 
Blitz aussah. Das unwirkliche Licht war 
überall. Ich dachte sofort an einen Luft­
angriff und warf mim im Korridor der 
Länge nam hin." 
Hiratas smnelle Reaktion bewahrte Ihn 
wahrscheinlich vor einer schweren Ver­
letzung, wenn nldlt vor dem Tode. Ohne 
nachzudenken, tat er das einzig Richtige. 
Das intensive LuftsdlUtztraining, das je­
der Japaner durchgemamt hatte, war ihm 
in Fleism und Blut übergegangen. 
Die wenigen Sekunden zwischen dem un­
irdisdten AuIblitzen und dem Getöse der 
ErsdtüUerung, die, wie er wußte, kom­
men mußten, erschienen dem auf dem 
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Boden hingestreckten Buchhalter wie lange 
Minuten. In der Annahme, die Bombe 
müsse genau vor dem Gebäude nieder­
gegangen sein. erwartete er den Tod. 
Er fürmtete, die Decke würde niederstür­
zen. Aber sie hielt. lIirata sagte befrei t 
zu sim selber: Nun ist die Bombe doch 
niebt auf das Haus gefallen. 
Hiratas Büro befand sim fast dreieinhaib 
Kilometer vom Detonationsherd ent­
fernt ... 
Er war noch einmal davongekommen. 
Aber seine junge Frau war tot. 
Am 8. August fuhr lIirata nach Nagasaki 
zu seinen Eltern. Am 9. wollte er, beglei­
tet von seinem alten Vater, die Schwie­
gereltern aufsuchen, ihnen sagen, daß und 
wie ihre Tochter umgekommen war. 
.. Während wir auf dem Wege waren zum 
Heim meiner verstorbenen Frau und ich 
ihre Gebeine in einer einfachen Smalc 
trug", schrieb Kenshi später, .. bUtzte der 
goldfarbene Strahl, dessen Bild noch so 
lebhaft vor mir stand, zum zweiten Male 
vor meinen Augen auf. So laut im konnte, 
smrie im meinem alten Vater zu: .. Das 
ist ja der Blitz! " und ohne mir dessen 
bewußt zu werden, rief ich nom einmal: 
.. Wirf dich mit dem Gesicht nach unten 
auf die Erde." 
.. Es kam nicht so fürchterlich wie in Hiro­
shima. Später erfuhr ich, daß der Kompi­
rahügel die Ausbreitung der Detonations­
weBe abgedämmt hatte und daß die Stadt­
bezirke auf der Seite des Hüge1s, an der 
mein Vater und im uns befanden, nicht 
besonders schwer mitgenommen wurden." 
Kenshi Hirala und seinem Vater war 
nimts gesmehen. 

Eine Frau stand auf der Straße 

Tsutomo Yamaguehi, 25 Jahre alt, Zeim­
ner bei der Mitsubishi-Schiffsbaugesell­
smaft, von Nagasaki nach Hiroshima 
dienstverpfllchtel, ging am Morgen des 
6. August eine leere Landstraße entlang, 
die von KarloffeUeldern eingerahmt war; 
da sah er eine Frau auf sich zukommen. 
Sie trug den smwarzen Momp6 - eine 
formlose dunkle Uniform mit Bundhose. 
die übliche Kleidung der japanischen 
Frauen während der kargen Kriegsjohrp • 

Und dann hörte er das Flugzeug, einen 
Bomber. der in großer Höhe flog. Er sah. 

daß ein kleint!r Gt!~cllstand KUlt dem Hom­

bensmacnt fiel. Ober dem faUenden Fleck 
ersdUen ein weißPr Pllnkl. Ein f~llqmirm . 

dachte er . 
.. Plötzlid, lcumtele UIII UlHz auf, wie 
wenn man eine riesige Magnesiumfackel 
entzündet", erinnert er sich . 
Auch der junge Schiffszeichner war gut im 
Luftsmutz ausgebildet. Er reagierte aulo­
matisch, riß die Hände an den Kopf, be­
deckte die Augen mit den fingern und 
verstopfte die Ohren mit beiden Dau­
men. Zugleich ließ er sich mit dem Ge­
sicht nam unten auf den Boden fallen . 
Was dann kam, beschreibt Yamaguchi so: 
.. Als im mim hinwarf, kam eine ungeheu­
erliche Detonation. Der heftigen Erschüt­
terung folgt e ein Erdbeben, Ich fühlte, 
wie .. ein starker Wind" zwischen meinem 
Körper und dem Straßenpflaster hindurch­
fegte,· 
.. Wie lange im halb ohnmämtig auI der 
Straße lag, weiß üh nimt. Aber als ich 
die Augen wieder öffnete, war es rings 
um mich her so dunkel, daß ich nimts 
sehen konnte. Es war, als sei es in der 
Hitze des Morgens plötzlich Mitternacht 
geworden. Als sim meine Augen an die 
Dunkelheit gewöhnten, wurde mir klar, 
daß im in eine endlose Wolke von Staub 
eingehüllt war, so dick, daß sie smwarz 
aussah." 
Dann, als die Luft in den leeren Raum 
einströmte, der durch den Feuerball er­
zeugt worden war, peitsmte eine Bö des 
jungen Mannes Gesicht. Sie zerstreute 
schnell die Dunsthaube, so daß er um sich 
blicken und seine Umgebung, verschwom­
men in einem wolkigen Zwielicht, wahr­
nehmen konnte. 
.. Als der Staub weggeblasen war und 
meine Umgebung sichtbar wurde, sah im 
etwas, das wie Tausende winziger, flak­
kernder, überall auf die Straße und die 
Felder verteilter Lämpmen aussah. Allent­
halben waren kleine Flammenkreise. je­
der ungeföhr so groß wie ein Smmalz­
pfannkudlcn . Myriaden von ihnen hingen 
an den Blättern der Kartorrelpflanzen. 
Aber die Frau konnte ich nirgends en t­
decken ... 
Es ist zu vermutt!n, daß die Krmste, die 
aufrecht stand und deshalb ihren ganzen 
Körper den I-litzestrahlen ausgesetzt 
hatte, die außerdem Kleidung von hitze­
aufsaugender Farbe trug, höchstwahr­
scheinlich nicht am Leben blieb. 
.. Ich sah auf die Stadt und erblickte eine 
riesige pilzförmige Wolke, die sim in 
den I-Ummel erhob. Es war wie eine un­
geheure, unhei1schwanger anmutende 
Säule. Sie schien, von einer Farbe zur 
anderen wechselnd, alle Sdlaltierungen 
des Spektrums widerzuspiegeln.· 
Als Yamagudll die seltsame Wolke UU" 
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1 Da. Z."t"'~~~ __ bwum.. 2 Dot _ 

"'!!!f,""~~' Hlroehhna. 'Di. 
S De, Bahnhof Kol. 

U:~=~~~:~.:~eihe) 1 Kenshl Hlrata. 
"" Morimoto. Tsuitoro 

Doi, Shinii Kinothilal lunten) MaMo Komatsu. Ta· 
Ie.jiro Nilhloka. Akiro lwanaga. Sakaiiro Milhlmo. 

c. 
Nagasaki 
A Zentrum des Bombenabwurfes 
B Milsubishi-Werft 
C Katholische Kirche Uraltemi 
1 Hier wohnte Kenshi Hirato 
2 Hier wohnte Masoo Komalsu 
3 Hier wohnte Shigeyoshi Morimoto 
• Hier wohnte Shinji Kinoshito 
5 Hier wohnte Ts uitore Doi 
6 Hier wohnte Altiro IwanoRo 

Hier wohnte Tsutomu YomoQuchl 
Als die Bombe oKplodie rle, war Yomogudl i auf 
der Mitsu bishi·Werft 

8 Hie r wohnte Sokoi iro Mis hima 
9 Toke ii ro Ni,hicko war bei der Exp lo. ion in Obomo 
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Wie sie überlebten 
FortlllbUDa von Seit. 11 

traentete, erfaßte ihn eine leimte Ohn· 
mamt. Aus dieser Tatsache und den Col· 
genden Symptomen kann man schließen, 
daß cr einer schweren Strahlungsdosis 
ausgesetzt war. Er war noch halb benom­
men, und blitzartig tauchten die Bilder 
seiner Frau und seines Kindes vor ihm 
Buf. Er fühlte plötzlich den verzweifelten 
Wunsdt, zu ihnen Dam Nagasaki zu ge­
hen. selbst wenn er den ganzen Weg zu 
Fuß zurücklegen müßte ... 

Wenn ihr den Blitz leht •.. 

Am 9. August Ist Tsutomu Yamaguchi der 
Mittelpunkt einer ganzen Schar von Ar­
beitskollegen 1m Hauptquartier des Mit­
subisbi-Konzerns in Nagasaki. Trotz sei­
ner Smmerzen hat er alth aufgerafft, um 
dort einen sorgfältigen, systematischen 
Beridlt der Ereignisse in Hirosbima zu 
geben, wie er sie erlebt hatte. Er endete 
mit ausführlimen, wohldur<:hdachten und 
vernünftigen Empfehlungen !Gr die Ret­
tung, falls einer seiner Zuhörer einmal in 
die Detonation einer ähnlichen Bombe 
hineingeraten sollte. Er betonte nach­
drüddich, man solle die Fenster während 
der Luftwarnungen offenhalten und shh 
im Augenblick des AufbHtzens sofort hin­
ter einen Scbutzsdlild begeben, und wenn 
man nur hinter einen Mauervorsprung 
spränge. 
Yamagumis AbteIlungsvorsteher, ein In­
genieur, äußerte sich skeptisch. Er glaubte 
nicht, daß man genug Sprengstoff in eine 
einzige Bombe packen könne, um eine 
ganze Stadt zu zerstören. Während er 
diese Zweifel äußerte, fiel die Bombe auf 
Nagasakl. Sie detonierte etwa eineinhalb 
Kilometer entfernt. 
Yamaguchis Vortrag über die Rettungs­
maßnahmen. 80 betonte er später, war bei 
seinen Kollegen auf guten Boden gefal­
len. Die Worte des jungen Smiffszeichners 
waren ihnen noch gegenwärtig. So spran­
gen sie unter Zeichenständer und Tische. 
"Die Folge davon war", sagte Yamaguchi, 
"daß meine Abteilung die wenigsten Aus­
fälle hatte. In anderen Abteilungen gab 
es eine hohe Zahl bedrohlimer Verlet­
zungen durdt das herumfliegende Glas." 
Yamagumi Ist der einzige der doppelten 
Augenzeugen, bei dem Dauerfolgen zu­
rückblieben, nämlich eine linksseitige 
Taubheit. Von links hatten ihn in Hiro­
shim8 Hitze- und DetonatIonswelle ge­
troffen. Er war etwa 2 Kilometer von der 
Bombe entfernt. 

Vier Dr8m enbauer berimten 

Shigeyoshl Morlmoto, damals 46 Jahre 
alt, galt als einer der besten Drachen-

bauer in Nagasaki, das bedeutet, cr gc­
hörte zu den besten In Japan. Als das 
Programm des Schiffssmutzes durtb Dra­
chen beschlossen wurde, ungefähr vier 
Monate vor dem Fall der Atombombe, 
wurde Morlmoto nam Hiroshima be­
ordert, um dort Dramen zu bauen. Er war 
begleitet von seinen drei Gesellen Shinji 
Kinoshita, Masao Komatsu und Tsuitaro 
Doi. AUe vier erlebten beide Atombom­
benabwürfe. 
Früh am Morgen des 6. August wies Mo­
rimoto seinen Gesel1en die Arbeit für 
den Tag zu. Dann verließ er das kleine 
Hotel, in dem sie wohnten, und ging in 
die Stadt, um Papier, Bindfaden, Klebstoff 
und Bambus einzukaufen. Bevor er die 
Besorgungen erledigte, mamte er einen 
Besuch bel seinem Vetter und dessen 
Sohn. Während sie plauderten, detonierte 
die Atombombe fast genau über ihnen. 
"Da war etwas wie ein Blitz", begann er 
seinen Berimt, "und während er aufleum­
tete, brach das Haus in sich zusammen, 
und wir lagen eingeklemmt unter der her­
abstürzenden Decke und dem Dach. Als 
im die Augen öffnete, war es um mim 
her pechschwarz vor Staub. Ich konnte 
nimts sehen. Nach ungefähr zehn Minu­
ten begann der Staub sich zu senken, 
und idl sah, daß wir alle drei noch am 
Leben, ja, bis auf ein paar Absmürfungen 
durdl die heruntergestürzten Balken, so­
gar unverletzt waren. 
Später erfuhr 1m, daß wir die einzigen 
Unverwundeten des ganzen Stadtviertels 
waren. Das heruntcrgpfallene Dam und 
die Decke des zertrümmerten Hauses hat­
ten uns zugedeckt. Sie sdlirmten uns ab." 

* 
Tsuitaro 001, Drachenbauergeselle, war 
ein dünner, bebrillter, vorzeitig weiß ge­
wordener Mann von siebenundvierzig. 
Seit mehr als einer Woche hatte er sich 
nicht wohl gefühlt, und als er am 6. August 
erwachte, beschloß er, im Bett zu bleiben. 
Er bewohnte ein Dachzimmer in dem Ho­
tel, in dem er mit seinen drei Kollegen 
untergekommen war. Es war ein typi­
sches kleines japanisches Gasthaus mit 
Teppichen aus Tatami, einem Binsen­
genemt. Doi lag auf seinem Futon - einer 
dünnen Matratze mit Bettzeug - und 
starrte durm das offene, von einer Holz­
jalousie verhängte Fenster, als der Him­
mel durch das Aufblitzen der Atombombe 
erhellt wurde. 
.. Dem Blitz folgte unmittelbar die Deto­
nation, und dann war der Raum von einer 
Bö von erhitzter Luft erfüllt", sagte Doi. 
.. Ich drehte mim sdtnell um und bedeckte 
den Kopf mit dem Futon, als das Glas 
und die Papiertüren ins Zimmer geblasen 
wurden. Als das Hotel nicht mehr erzit­
terte, kam im vorsichtig mit dem Kopf 

unter meinem Futon hervor und schaute 
mich langsam um. Der Boden des Zim­
mers und mein Futon waren mit winzigen 
Stückchen von zerbromenem Glas be­
deckt .• 

* 
Shtnjl Klnoshlta und Masao Komatsu, 
ebenfalls aus Morimotos Werkstatt. wa­
ren wie gewöhnlim zu ihrem Arbeits­
platz, einem Speidter, gegangen. Sie 
mamten eine Pause, als sie das Dröhnen 
eines Flugzeuges hörten. Es gab zwei Ein· 
gänge zu dem Speichergebäude. So rannte 
Kinoshita nach dem einen und Komalsu 
nam dem anderen, um nam dem Flug­
zeug Aussmau zu halten. Koma tsu durch­
suchte den Himmel über der Stadt, wäh­
rend Kinoshita den Himmel über der See 
beobamtete. 
"Plötzlich sah im einen großen Llmtblitz, 
und dann formte sim eine gigantische 
Wolke wie ein Pilz auf einer riesen hohen 
Säule", sagte Komatsu ... Unter der Wolke 
leuchteten fünf oder sems verschieden 
helle Farben auf, und im rief Kinoshita. 
Er sollte sich diesen großartigen Anblick 
nich t entgehen lassen. 
Ki noshita kam gelaufen. Im weiß nicht. 
wie lange wir die Farben in der Wolke 
betramtet hatten, da wurden unsere Ge­
simter von einer Welle sehr heißer Luft 
berührt. Wir wandten uns um, in den 
Speimer zurück. In diesem Augenblick 
gab es eine ohrenbetäubende Detonation. 
Ich wurde von einem fallenden Balken 
getroffen und Kinoshita von mehreren 
Smlndeln, die vom Dach fie len. Er brach 
zllsammen und blieb liegen." 
Kinoshita: "Als Im na.:h einer Weile den 
Kopf hob, konnte ich nimts sehen. Blut 
war mir aus der Wunde auf dem Kopf, 
welche die fallenden Schindeln geschla­
gen hatte, in die Augen gelaufen. Im bat 
Komatsu, nach meiner Verletzung zu 
sehen und zu sagen, ob es schlimm sei." 
Komatsu: "Im untersuchte Shlnjis Kopf 
und tröstete ihn, die Wunde sei gar nimt 
so smlimm. Ich wischte ihm das Blut ab 
und bramte Ihn zu einem nahe gelegenen 
Truppenrevier. Da fanden wir eine An­
zahl Leute mit schrecklichen Verwundun­
gen. Viele von Ihnen waren junge Mäd­
men. die In den Schulen für die Munitions­
industrie mobilisiert worden waren." 
Kinoshita: "Als Ich diese Kinder sah, 
hatte ich das Gefühl, meine eigene Wunde 
sei sehr unwimtig. Aber ich bekam trotz­
dem vom Arzt in der Hilfsstation einen 
Verband. Als im verbunden war, gingen 
Komatsu und im in den Luftschutz­
bunker." 

Laßt uns mit unseren Familien sterben 

Am Morgen nach dem Bombenwurf ver­
sammelten sldt die vier Dradtenbauer in 



Von Hiroshima 

nach Nagasaki 

einem halbzerstörten Zimmer ihres Ho­
tels und berieten, was sie nun tun soll­
ten. 
Der schmächtige, bebrillte Doi sagte: "Na­
gasaki und Hiroshima waren unter den 
wenigen größeren Städten, die bisher 
nicht bombardiert wurden. Jetzt, da Hiro­
shima dran war, ist vielleicht Nagasaki 
die nächste. Unsere Familien leben in Na­
gasaki. Ich sage: Wenn wir sterben sol­
len, laßt uns mit unseren Familien ster­
ben. Also laßt uns nach Nagasaki zurück­
kehren. " 
So geschah's. Am 9. August vormittags 
fuhren sie. Nur einer, Komatsu, stieg 
schon in Omura aus, weil er dort seine 
Schwestern besumen wollte. Er früh­
stückte bei ihnen und nahm einen späte­
ren Zug nam Nagasaki. 
Als er um elf Uhr die Station Nagayo, Dm 
Rande des eigentlichen Nagasaki, erreichte, 
hörte Komatsu das Donnern von Flug­
zeugmotoren. Und schon wurde das In­
nere des Wagens in Licht getaurnt. 
Komatsu warf sich sofort auf den Boden. 
"Hinlegen!" schrie er den anderen Fahr­
gästen zu. Einige Reisende befolgten 
seine Warnung. Sekunden später folgte 
das ohrenbetäubende Krachen und eine 
Schockwelle, die alle Fenster an beiden 
Seiten des Wagens zersplittern ließ. Die 
Fahrgäste, die sich nicht unter den Bän­
ken verkrochen hatten, wurden vom Gür­
tel bis zum Kopf gnadenlos mit dem Glas 
überschüttet, das mit der Gesdtwindigkeit 
von Gewehrkugeln in die Gegend flog. 

Komatsus Kollegen hatten sich am Haupt­
bahnhof von Nagasaki getrennt. um nach 
Hause zu gehen. Morimoto fuhr mit der 
Straßenbahn, Kinoshita und Doi gingen 
zu Fuß. 
Als Kinoshita in sein Haus trat, geriet er 
in eine buddhistische Zeremonie. Ein Prie­
ster aus dem Tempel hielt einen Gottes­
dienst für seine Mutter ab, die drei Wo­
chen vorher gestorben war. 
Es war sehr heiß. und als Kinoshita ge-
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rade mit einem feumten kühlen Hand­
tuch den Schweiß von seinem Körper ab­
wischte, wurde er einen Augenblick ge­
blendet durm einen Blitz, der den ganzen 
Himmel zu erhellen schien. Er reagierte, 
ohne eine Sekunde zu zögern. Mit dem 
Gesicht nach unten warf er sich auf den 
Boden und schrie gleichzeitig ins Haus: 
nDeckt euch mit den Matratzen zu," 
Das I-laus wippte mit krachendem und 
schepperndem Geräusch von einer Seite 
zur anderen, und ein paar winzige Glas­
splitter bohrten sich dem Drachenbauer 
in die Füße. Die anderen im Haus wurden 
heftig durchgeschüttelt, aber erlitten keine 
ernstlichen Verletzungen. 

* 
Tsuitaro Ooi erzählte seiner Frau in allen 
Einzelheiten von der Bombe. 
.. Wenn du je dieses Aufblitzen siehst und 
du bist draußen", sagte er, "dann wirf 
dich sofort der Länge nam auf die Erde. 
Liege ganz still und versuche, 50 wenig 
Luft wie möglich einzuatmen ... " 
Wie er diese Worte sprach. erhellten sich 
die Fenster, als seien riesige Scheinwerfer 
unmittelbar auf das Haus gerichtet wor­
den. 
"Da siehst du esl Das meine ichI" schrie 
Doi, griff nam seiner Frau und riß sie 
und das Baby zu Boden. Keinen Augen­
blick zu früh ... 

Morimoto, der Drachenbaumeister, wohnte 
in der Nähe des Geschäftszenirums. Auch 
er gab seiner Familie und mehreren Nach­
barn. die sich eingefunden hatten, einen 
genauen Bericht über die Verwüstungen, 
die die neue Bombe in Hiroshima ange­
richtet hatte. Da wurde er unterbrochen 
durch das. was alle überlebenden als 
.. den Blitzstrahl" bezeichnen. 
Morimoto handelte jetzt mit äußerster 
Umsicht. Er wußte, daß es ein paar Se­
kunden dauern würde, bevor die Explo­
sionswelJe sie erreichte. Daher trieb er 
schnell und mit Erfolg die ganze Gruppe 

in einen Luftschutzraum, der genau vor 
der Tür lag. Das haUe zur Folge, daß Mo­
rimolo und seine Besucher, ungefähr 
zweieinhalb Kilometer vom Detonations­
herd entfernt, unverletzt blieben. 

Hätte ich alle warnen können ... 

Takejiro Nishioka, der Besitzer der füh­
renden TagpszlPitung von Nagasaki. .. Min­
yu" (Das Volk), reiste nam Hiroshima. um 
den FelrlmarsmalJ Hata in seinem dorti­
gen Hauptquartier aufzusuchen. Nishioka. 
ein kleiner, untersetzter Mann, 55 Jahre 
alt, mit kurzgeschnittenem Schnurrbart, 
war politisch eine einßußreiche Persön­
lichkeit in Nagasaki, dazu ausersehen, 
nam dem Kriege Gouverneur der Präfek­
tur zu werden. 
Der Zug, in dem er fuhr, hatte fünfund­
zwanzig Minuten Verspätung, so daß er 
am 6. August um 8.15 Uhr gerade in Kai­
dirhi, einem Vorort von Hiroshima ein­
fuhr. 
Nam dem .. seltsamen Blitz" - diesen Aus­
druck gebrauchte Nishioka - mußten die 
Insassen des Zuges aussteigen. Nur die 
Lokomotive durfte nach t-liroshima wei­
terfahren. Er bekam die Erlaubnis, seine 
Reise im Führerstand der Lok fortzuset­
zen. Sein Bericht über den Zustand der 
Menschen. die er traf, über den Zustand 
der Stadt, ist erschütternd. Nishioka ver­
mochte nicht festzustellen, ob der Feld­
marschall DOm am Leben war und kehrte 
auf dem kürzesten Wege nam Nagasaki 
zurüd<. In t-liroshima konnte er unter die­
sen Umständen dom nichts ausrichten. 
In seinem Wohnort angekommen, ging 
er nicht erst nam Hause, sondern er 
suchte den Gouverneur auf, um ihm zu 
berichten. Nishioka glaubte, Nagasaki sei 
möglidterweise das nämste Ziel für die 
neue Superwaffe. 
nSpäter erfuhr ich", so sagte Nishioka, 
ndaß der Gouverneur die höchsten Stel­
len der Stadtverwaltung in einem großen 
Luftschutzhnnker Ver!Hlmmelt und ihnen 
meinen Bericht übermittelt hatte. 

Fort.etzuna: Seite 22 

21 



Wie sie überlebten 

Fortsetzung von Seite 21 Im glaube. 
dieser Tatsame ist es zu verdanken. 
daß keiner der Polizisten von Nagasaki 
bei der Detonation verwundet wurde. 
Ich hatte in Hiroshima beobachtet. daß 
nam dem Aufleuchten des Kugelblitzes 
eine Pause von ein paar Sekunden ein­
trat. Erst dann folgte die Druckwelle. 
Dazwischen aber lag für jeden Zeit genug. 
um in einen nahegelegenen Schutzraum zu 
laufen. Wenn man einen Luftsmutzbun­
ker erreichte, konnte man wahrscheinlich 
damit rechnen, unverletzt zu bleiben. 
Ich erhielt eine tcagisdte Bestätigung 
meiner Theorie und habe oft blttcr be­
dauert, daß das Gesetz mich als Zeitungs­
mann zum Smweigcn verurteilte und 
mim zwang, meine Mitteilungen auf den 
Gouverneur zu beschränken. Hätte ich 
durch meine Zeitung allen Leuten in Na­
gasakl eine Besdtreibung der entsetz­
lichen Folgen der Bombe geben können, 
dann wären wahrschelnlidt sehr viel 
mehr Menschen gerettet w.orden. 
Wie sich später ergab, entgingen der 
Polizeidtef und sämtliche Zeitungsleute 
Verletzungen, weil sie einen Sdtulzraum 
aufsU(Dten , als der Blitz kam. Manche 
aum, indem sie slm einfach in einen 
Graben warfen.-
Nishioka selbst war an jenem Morgen 
per Bahn nam lsahaya, einem nahen Vor­
ort, gereist, um von dort aus mit einer Taxe 
zu seiner Familie nach Unzen zu fahren. 
Um 11 Uhr hatte er die Fahrt für ein paar 
Minuten in dem Kurort Obama unter­
brochen. Dort sah er, während er mit 

Atomschutzfibel 
Fortsetzung von Seile 13 

Wirkungen auf den Mensmen 
Diese Zahlen sind Richtwerte und gellen 
für ungeschützte Personen im Freien bei 
Ganzkörperbeslrahlung, bezogen auf eine 
20-KT- (l-X-) Bombendetonation. 
Menschen, die ungeschützt in einer Ent­
{ernung bis zu ungefähr 800 Meter vom 
Bodennullpunkt von der Strahlenwirkung 
getroffen werden, werden getötet, in 
einem Umkreis von 1200 m haben sie eine 
Oberlebenschance von 5CJ1/. zu erwarten. 
Die aufgenommene Dosis beträgt in die­
sem Gebiet, wie gesagt, > 400 r. Wir be­
zeichnen sie als 500/oige leta le (tödliche) 
Dosis oder abgekürzt ... LD/>o. Außerhalb 
des C-Kreises stellt die direkte Gamma­
strahlung kaum eine Gefahr da r. 
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einem Beamten sprach, die zweite Atom­
bombe detonieren. 

* Akira Iwanaga, 45 Jahre alt, Schiffsinge-
nieur, war aus Nagasaki unter dem 
Druck des dringenden Bedarfs an Kriegs­
tonnage von der Mitsubishi-Werft nach 
Hiroshima dienstverpfiimtet worden. als 
dort die Atombombe fiel. Classplitter 
und herunterfallende Decken verursach­
ten eine hohe Zahl schwcrer Unfälle an 
seiner Arbeitsstätte. Die Werft, wo er mit 
ungefähr 300 Mensdten arbcitete, war 
knapp drei Kilometer vom Zentrum der 
Detonation entfernt. Wer konnte, rettele 
sich in einen Luftschutzunterstand. 
Akira Iwanaga fuhr am 9. August in dem­
selben Zug nach Nagasakl, In dem Masao 
Komatsu, der Drachenbauergeselle saß. 
Iwanaga, der auf seinem Sitzplatz ein­
geschlafen war, bemerkte von dem Auf­
blitzen nichts . Erst durch das Kommando 
Komatsus, der laut "Hinlegen'" schrie, 
und durm die erste Erregung seiner Mit­
reisenden wurde er aufgeweckt. Als er 
sah, wie alles unter die Bänke smlüpfte, 
warf auch er sich sofort auf den Boden, 
einen Sekundenbrumteil bevor die Fen­
ster eingedrückt wurden . 

Sakajiro Mishima bat Glüdc gebabt 

Sakajiro Mishima, damals 36 Jahre alt, 
Dockarbeiter, erlebte den Angriff auf 
Hiroshima ungefähr fünf Kilometer vom 
Zentrum der Detonation entfernt. Er 
wurde von der Wucht der Erschütterungs­
welle, die der Detonation folgte, zu 
Boden gesmleudert. Sonst geschah ihm 
nichts. Weil er seinen Besitz verloren 
hatte und an Arbeit zunächst nimt zu 
denken war, machte er slm auf den Weg 
nach Nagasaki, seiner Heimatstadt, wo er 
den zweiten Atombombenabwurf mit sei­
ner Frau zusammen heil überstand. Mi­
shima ist der einzige von den neun In­
terviewten, der davongekommen ist, ob­
gleich er sich nicht selbs tsmutzmäßig 
ridltig verhalten hat. Als nämlich die 
zweite Detonation geschah. legte er sich 

Eine nähere Untersuchung über die zu­
sätzliche Gefährdung des Menschen durch 
die Neutronenstrahlung wäre abwegig, da 
an der Grenze ihrer Reichweite die 
Cammastrahlung noch mehr als die afache 
tödliche Dosis aufweist. 
Werden die 400 r von einer Person über 
einen längeren Zeitraum verteilt aufge­
nommen, so ist die Lebenscbance größer. 

Wirkungen auf Gebäude 
Gebäude werden durch radioaktive Strah­
lung und Neutronen nicht zerstört. Aller­
dings ist in einem gewissen Umkreis. und 
zwar bei einer 20-KT- [l-X-) Bombe bis zu 
etwa 1000 m, bei einer 2-MT- (lOO-X-) 
Bombe bis zu etwa 2000 m durch den Neu­
tronenbeschuß eine induzierte Radioakti­
vität des Erdbodens zu erwarten. Da die 
Cebäude in diesem Umkreis durdt die 
Drud<:welle zerstört werden, sind deren 
Smuttmassen in den oben angegebenen 
Bereichen mehr oder minder stark radio­
aktiv. Diese Radioaktivität klingt jedoch 
nach ein igen Tagen wieder ab. 

Radioaktiver Niederschlag 
Neben den bereits bekannten Erscheinun­
gen des Drucks (Sogs), der Wärmestrah -

nicht hin, sondern blieb mit seiner Frau 
in seinem Häuschen sitzen. Aber allein 
die Tatsachc. daß sich die beiden in einem 
Hause befanden, also vor der direkten 
Einwirkung der Hitze und der Strahlung 
geschützt waren, scheint ihre Rettung ge­
wesen zu sein. 

* Die Berichte der neun Menschen. die 
zweimal in vier Tagen eine Atombomben­
detonation überlebten, Ereignisse, bei 
denen viele Tausende ums Leben kamen, 
haben eines gemeinsam: Bis auf einen 
hat jeder der Beteiligten sich vernünftig, 
zweckentsprechend, kurz gesagt, selbst­
schutzmäßig verhalten. Aus der Hölle von 
Hiroshima nahmen sie in die Katastrophe 
von Nagasaki die Gewißheit mit, daß man 
überleben kann. Jeder hat auch seine Ver­
wandten, Freunde und Nachbarn nach 
besten Kräften aufgeklärt. Sie haben es 
nicht bei einem fatalistischen .. Da kann 
man nichts machen" gelassen, sie haben 
im Rahmen ihrer besdleidenen Möglich­
keiten getan, was sie konnten, die blinde 
Furcht unterdrückt, die Verzweiflung 
nimt Herr werden lassen. Das Ergebnis 
ihrer vernünftigen Handlungsweise: 
außer Tsutomo Yamaguchi hat niemand 
von ihnen dauerhafte Verletzungen da­
vongetragen. 
Außer den neun Münnern, deren Erleb­
nisberichte wir - stark verkürzt - dem 
kritischen und für Fragen des zivilen 
Bevölkerungssdtutzes zuständigen Leser 
vorlegen, gibt es noch mindestens neun 
weitere, die beide Atombombenabwürfe 
heil überlebten. 
Man sagt, daß die Oberlebenden von 
Hiroshima u.nd Nagasaki zu den wichtig­
sten Menschen unserer Zeit gehören. 
Wichtig, weil sie zeigen, daß man über­
leben kann. Wichtig, weil sie sagen kön­
nen, wie sie es gemacht haben. Sie neh­
men denen, die behaupten "Es gibt 
überhaupt keinen Schutz", die Trümpfe 
aus der 1·land und bezeugen, daß es sich 
lohnt. im selbstschutzmäßigen Verhalten 
gesdtult zu sein . 

lung und der vom Detonationszentrum 
der Bombe unmittelbar ausgehenden 
Gamma- und Neutronenstrahlung treten 
als viertes Gcfahrenmoment radioaktive 
Niederschläge in Erscheinung. 

Nam Luftdetona tionen 
Bei einer Detonation einer A-Bombe in 
der Luft, wo der Feuerball die Erdober­
fläche nicht berührt, entstehen radioaktive 
Spaltprodukte aus dem spaltbaren Mate­
rial Uran oder Plutonium. Außerdem wer­
den durch die Neutronenstrahlung das ur­
sprünglich nicht radioaktive Bombenma­
terial (Stahlgehäuse) und die dazuge­
h örige Apparatur (innere Teile der 
Bombe] radioaktiv. 
Während des Aufsteigens der glühenden, 
radioaktiven Materie {Feuerball} in Hö­
hen bis zu 10 km und mehr kühlen sich 
alle radioaktiven Partikelchen zu einer 
riesigen Staubwolke (Staubpilz) ab. Sie 
werden von den Höhenwinden erfaßt und 
auf die großen .. Wetterstraßen" geschidct. 
Dabei tritt eine weitgehende Verdünnung 
der ra(Jioaktivcn Teildten mit der atmo­
sphärismcn Luft ein sowie ein Abfa ll der 
Radioaktivität. 

(Im nachsten Heft. AfomschutzfibeI ll.) 



Die Ausrüstung tür 

den Schweizer Zivilschutz 

• 
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hältnissen brauchbare Funk- und Telefon­
ausrüstung erforderlich. Die Ausrüstung 
muß auf kurze Distanz, aurn über Trüm­
mer hinweg, geschleppt werden können. 
Zum Hinführen, vor allem des Materials 
an das Trümmerfeld, muß man Motor­
transportmittel haben. 
Die Pionierausrüstung besteht dement­
sprechend aus Räumwerkzeugen aller Art 
wie Stemmeisen, Bremeisen, Pickeln, 
Schaufeln, Sdtneidbrennern, mechani­
schen Hebezeugen für schwere Lasten, 
pneumatischen Bohr- und Abbruchhäm­
mern, Saugpumpenkompressoren zum An­
trieb dieser pneumatisrnen Werkzeuge; 
außerdem aus Seilwerk und Leilt:m, Be­
leuch tungsma teria I. Sprengausrüslung, 
Tragbahren, Verbandszeug, Decken, Zel­
ten usw. 
Für die Brandschutzausrüstung werden 
Motorspritzen benötigt, Schlauchmaterial 
zum Heranführen von Wasser, unabhän­
gig vom Hydrantennetz unter Erzielung 
des nötigen WasserdrucXs zum Zerschlagen 
von Brandherden und der nötigen Wasser­
menge zur Abkühlung besonders heißer 
Durchgänge. 
Schließlich braucht die Luftschutztruppe 
zu ihrem Selbstschutz eine ähnliche Be­
waffnung, wie sie die Polizei für den 
Kriegszustand benötigt und aus densel­
ben Gründen. Das sind: Karabiner, Ma­
schinenpistolen, Handgranaten und Pan­
zerwurfgranaten. über den 

Gesamtbedarf an Ausrüstung 

ist zu sagen, daß für das Personal der 
Zivilschutzorganisationen benötigt wer­
den: 
ca. 800000 Schutzhelme und Gasmasken; 
für die Hauswehrorganisationen: 
ca. 200000 Eimerspritzen mit Feuerhaken, 
Wassereimern, Löschbesen; 
ca. 200000 Brecheisen, Äxte, Laternen, 
Hausapotheken; 
ca. 3 Mio Sandsäcke. 
Für die übrigen örtlichen und betriebli­
chen Organisationen: 
ca. 2000 Geräte für die Feststellung von 
radioaktiven und chemischen Kampfstof­
fen' 
ca. '2000 Motorspritzen und zugehöriges 
Smlaummaterial; 
30000 Ausrüstungen für Sanitätsposten 
(ambulante Behandlung); 
2000 Ausrüstungen für Sanitätshilfsstel­
len (chirurgische Behandlung] ; 
30000 Ausrüstungen für Obdachlosen­
sammelposten (Durchgangshilfe]; 
2000 Ausrüstungen für Obdachlosensam­
meistelIen (Zwischenstation, Notlager) ; 
eine unbestimmte Zahl von Motorfahr­
zeugen zum Transport von Verletzten, Ge­
räten und Mannschaften. 
Für die Luftschutztruppe ist die zweite 
Hälfte der Feuerwehr- und Pionieraus­
rüstung noch zu beschaffen sowie die 
Funk-, Telefon- , Sanitäts- und ABC-Aus­
rüstungen. 

Schweizer Luftschutzbataillon im Einsatz bei einer nächtlichen Winterübung. Zu den regel­
mäßig in großen Städten stattfindenden ZioilsdlUtzübungen mird die LuftsdlUtztruppe hinzu­
gezogen, menn die Gefahren und die Schäden ein besonders bedrohlidles Ausmaß annehmen. 

Kosten 
Zu den Kosten ist zu sagen, daß die per­
sönlime Ausrüstung mit Smutzhelm und 
Gasmaske etwa 40 Fr. pro Person aus­
macht. Die allgemeine Ausrüstung für eine 
Hauswehr kostet etwa 100 Fr. Eine Klein­
motorspritze für Betriebe und Häuser­
blocks kostet 3200 Fr., mit Zubehör ca. 
4000 Fr. Eine Kleinmotorspritze für Ge­
meindefeuerwehren kostet 11 000 Fr., mit 
Zubehör 13 000 Fr. und mit Schlaummate­
rial 15000 Fr. 
Die Ausrüstung (Inventar) eines zivilen 
Sanitätspostens kostet etwa 300-400 Fr.; 
für eine Sanitätshilfsstelle, je nach Größe, 
etwa 1000 Fr. pro Bett oder Liegestelle: 
für einen Obdadtlosensammelposten 200 
bis 300 Fr. (Inventar); für eine Obdam­
losensammelstelle 3000 Fr. (ohne Kleider­
und Wäsmereserven). 
Geräte für die Feststellung und Messung 
von radioaktiven Kampfstoffen kosten 
etwa 2000 Fr. pro Stück, Dosimeter für in­
dividuellen Gebrauch 60 Fr. Alle Aus­
rüstungen können in der Smweiz herge­
stellt werden, mit Ausnahme einiger we­
niger Spezial geräte. 
Die Ausrüstung der Luftschutztruppen 
kostet insgesamt ca. 90 Mio Franken: sie 
ist im Betrag von 50 Mio Franken bereits 
beschafft. Dabei ist die Luftschutztruppe 
die billigste Truppe der Armee, weil sie -
für ihren Selbstsmutz bewaffnet - nur 
eine geringe Dotation an Kriegsmunition 
benötigt. Ihre "Haupt-Munition" ist das 
Wasser, das nicht auf Vorrat beschafft 
werden kann, sondern aus natürlichen 
Quellen im Lande bezogen werden muß. 
Eine Luftsmutzkompagnie braucht 12 m3 

Wasser pro Minute bei vollem Einsatz. 
Die wirksame Reichweite vom Wasser­
bezugsort bis zur SchadensteIle beträgt 
rund 600 m. 

Finanzierung 
Aus dem Zweck der Zivilsmutzmaßnah­
men, nämlich der Aufrechterhaltung des 

Lebens über die Katastrophe hinweg, er­
gibt sidt die Organisation aus dem Ver­
antwortungsbewußtsein in allen Stufen, 
sowohl des einzelnen Bürgers, der Wohn-, 
Haus- und Betriebsgemeinsrnaft bzw. der 
entspremenden Eigentümer, der Gemein­
den , der Kantone und des Bundes. Ent­
sprechend dieser Verantwortungs lage er­
geben sim die Kostenanteile. Für die eid­
genössismen Luftsmutztruppen (nationale 
Hilfe) übernimmt der Bund die gesamten 
Kosten. Die übrige Kostenverteilung ist 
noch durm das zu erwartende Gesetz zu 
regeln. Nach bestehendem Remt trägt der 
Bund für die von ihm vorgeschriebenen 
Maßnahmen die Hälfte der Kosten, für 
baulime Vorkehren (Schutzräume, Lösch­
wasserbereitstellung) ist diese Kostenver­
teilung durm Bundesbeschluß vom 21. 12. 
1950 besonders geregelt. Die Kosten eines 
Schutzraumes belaufen sich pro zu smüt­
zende Person auf etwa 200 bis 300 Fr., bei 
nachträglichem Einbau in bestehenden 
Häusern; die Mehrkosten für Schutzräume 
in Neubauten betragen 2- 3°/0 der gesam­
ten Bausumme, was - je nam Größe des 
Objektes - eine viel geringere Belastung 
der Hausbewohner zur Folge hat. 

Zeitbedarf 

Die Beschaffung der Zivilschutzausrüstung 
erfordert viele Jahre. Die Dringlichkeit 
ergibt sich aus diesem Zeitbedarf sowie 
aus dem Bedarf an Arbeitskräften und 
Rohmaterial. 
Die ganze Aus rüstung des Zivilschutzes 
ist aum im Frieden nützlich und hat immer 
wieder mit Erfolg Verwendung gefunden, 
z. B. bei Wasserüberflutungen, Erdrutschen 
und Lawinengängen, Waldbränden, Was­
sermangel (große Trockenheit in der Land­
wirtsmaft), bei Stromknappheit (Not­
stromgruppen) , bei Tierseuchen (Schutz­
anzüge zur Desinfektion), bei Massenver­
anstaltungen (Betten, Decken, Kochein­
richtungen für Einquartierungen) sowie 
zur Nothilfe an Flümtlinge. 
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Der Mensch im Mittelpunkt 

aller Planungen 

Von Wal ter Madde 

Erkenntnisse und Folgerungen 

Nehen vielen anderen Erkenntnissen hat 
uns der zweite Weltkrieg und die Nach­
kriegszeit eines gelehrt: Sarnwerte kön­
nen - wenn aum mit vielen Mühen und 
Opfern - wieder ersetzt, zerstörte Städte 
können wieder aufgebaut werden; Men­
schenleben dagegen sind unersetzbar I 
Hieraus folgt, daß sm Anfang aller Pla­
nungen und überlegungen im Zivilen Be­
völkerungssmutz zwei Forderungen stc­
hen müssen. Einmal die Schaffung größt­
möglimer Oberlebensmancen durch die 
Erstellung moderner Schutzbauten und 
zum anderen, die Vorbereitung und Rea­
lisierung umfassender Maßnahmen zur 
Bergung und Rettung der überlebenden 
nam einer Katastrophe. 

Rettung der Oberlebenden 

Unter den gegebenen Voraussetzungen 
spremen zwei Faktoren dafür, daß ge­
rade der Rettung überlebender, insbe­
sondere der Bergung Versmütteter, ent-

Der Zugang zu einem Keller ist D6rsmüUet. 
Eine ReltungsstaffeJ trägt die Trümmer­
massen ab und bringt die Erste Hilfe. 
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srneidende Bedeutung zukommen wird: 
Der nom auf viele Jahre hinaus beste­
hende Mangel an neuzeitlichen Schutz­
räumen, die eine echte Oberlebenschance 
8um gegenüber modernen Massenvernim­
tungsmitteln bieten, wird In einem Ernst­
fall einen großen Teil der Bevölkerung 
zwingen, sich dem notdürftigen SdlUtz 
ihrer Keller oder sonstigen Behelfsschutz­
räume anzuvertrauen. Sie werden mög­
licherweise in diesen Räumen überleben, 
jedoch unter Trümmermassen versmüttet 
werden. Sind sie nimt in der Lage, sich 
selbst zu befreien. so ist es nur eine 
Frage der Zeit, ob sie am Leben bleiben, 
d. h. dies ist davon abhängig, in welchem 
Zeitraum sie gefunden und von außen her 
gerettet werden. - Andererseits werden 
die zu erwartenden kurzen Warnzeiten 
es mit sich bringen, daß viele Menschen 
die, wenn auch nur notdürftig schützen­
den, Räume nicht mehr erreichen können. 
Im Hinblick auf den Einsatz von Raketen­
waffen wird der bereits gegen Ende des 
letzten Krieges bekannte und gefürmtete 
Begriff des .. LuItüberfalles" - also Angriff 
ohne vorherige Warnung - mehr denn je 
in Erwägung zu ziehen sein. Dies bedeu-

In den Hohlräumen der Trümmermassen 
können Menschen eingeschlossen sein. Ihre 
Bergung erfordert besondere Fachkennlnis. 

tet, daß künftig in noch größerem Um­
fange als früher mit Verschütteten zu 
rechnen sein wird, die sim beim Einsturz 
des Hauses nodt in den Stockwerken auf­
hielten und nun irgendwo inmitten der 
Trümmermassen zu suchen sind. Daneben 
können bei Eintritt der Katastrophe noch 
auf der Straße befindlirne Personen von 
den einstürzenden Gebäuden versmüttet 
werden. 

Chance des Oberleben. 

Selbst wenn man unterstellt. daß auch die 
Insassen behelfsmäßig ausgebauter Keller 
und sonstiger einfadter Schutzräume den 
Einsturz der über ihnen zusammenbre­
chende.n Gebäude und die Versrnüttung 
überleben können, ohne im Augenblid<: 
vielleimt großen Smaden zu nehmen, so 
neigt der Laie dodt dazu, diese Möglidt­
keit in den letztgenannten Fällen zu be­
zweifeln. 
Wie soll ein Mensdt, der mit dem ein­
stürzenden Haus in die Tiefe saust und 
zwischen dieTrümmermassen gerät, über­
leben? Wie soll es möglich sein. daß ein 
Straßenpassant, der von den Trümmern 
eines zusammenbrechenden Gebäudes ge­
troffen und versdtüttet wird. mit dem Le­
ben davonkommt? - Und dom lehrt die 
Kriegserfahrung, daß auf soldte Weise 
Verschüttete häufig noch am Leben waren. 
wenn aurn mehr oder weniger schwer ver­
letzt. Es hat sogar Fälle gegeben, wo sie 
völlig unverletzt. jedoch außerstande wa­
ren, sim selbst zu befreien. - Diese Tat­
sachen verbieten es den Rettern, die 
Sume nach einem Verschütteten aufzuge­
ben, solange nimt einwandfrei feststeht. 
daß er nicht mehr am Leben sein kann. 

Die Aufgaben der Rettung 

Wenn schon nam Angriffen mit schweren 
sogenannten .. konventionel1en" Waffen 
der Rettung dar überlebenden eine aus­
schlaggebende Bedeutung zukommt. wie­
viel mehr in Anbetramt nuklearer An­
griffsmittel. In einer Sondernummer der 
sdtweizerisdten Zeilsdlrift .. Zivilschutz" 
steht der Satz: "Es wird mit Recht be­
hauptet, daß nach einem Atombombenan­
griff nur noch zwei Arten von Menschen 
übrigbleiben : nämlich solche. die Hilfe be­
nötigen und solche. die helfen können." 
Einfacher und klarer kann man die Situa­
tion wohl kaum ausdrücken als in diesen 
wenigen Worten. 
Die Aufgaben der Menschenrettung stei­
len sich uns wie folgt dar: 
Suchen und Auffinden der überlebenden, 
Bergung bzw. Rettung der Gefundenen, 
Erste Hilfe, wenn nötig DOdt an der 8 ma­
denssteUe, 
Ablransporl zur weiteren Versorgung, 
Behandlung der Verletzten und folgende 
Betreuung. 



Bet unserer heuttg~n Betramtung sollen 
uns nur die beiden ersten Punkte inter­
essieren. 

Kräfte und Hilfsmittel 

Im vergangenen Krieg war die Bergung 
verschütteter Personen ausschließlich Auf· 
gabe des öffentlichen Bergungs- und In­
standsetzungsdienstes. Wo darüber hin­
aus Selbstschutzkräfte in dieser Ridltung 
tätig wurden, gesc:hah dies aus eigener 
Initiative und ohne offiziellen Auftrag. 
Leider konnten auf diese Weise in vielen 
Fällen zunädtsl überlebende nur deshalb 
nicht rec:htzcitig geborgen werden, weil 
die Kräfte des B- und I-Dienstes einfach 
nicht ausreic:hten, um an der Vielzahl von 
Smadensstellen gleic:hzeitig zu arbeiten. 
Aus dieser Erfahrung hat man bei der 
jetzigen Planung zwei Konsequenzen ge­
zogen. Während der öffentliche Bergungs­
und Instandsetzungsdienst mit Bergungs­
bereitschaften in erster Linie für den Ein­
satz an GroßschadensstelIen und ausge­
sprochenen Schwerpunkten in Frage 
kommt, wurden ihm sogenannte nBer­
gungs-Schnclltrupps" angegliedert, die zur 
unmittelbaren Unterstützung des Selbst­
schutzes vorgesehen sind. Mit sehr be­
weglidlcn, geländegängigen Fahrzeugen 
und allem nötigen Gerät für das Freilegen 
leichter oder mittelschwer Verschütteter 
ausgerüstet, erhält der B-Sdmelltrupp, 
der aus einem Führer und vier Mann be­
steht, nur einen allgemeinen Einsatzbefehl 
und begibt sich dann in dem ihm zuge­
wiesenen Gebiet auf .. freie Jagd". 
Aber auch der Selbstsmutz hat künftig 
- im Gegensatz zu früher - Bergungs­
aufgaben zu erfüllen. Um eine Verwechs­
lung mit den Aufgaben und Einheiten des 
öffentlichen Bergungs- und Instandset­
zungsdienstes zu vermeiden. sprechen wir 
hier jedoch grundsätzlich von .. Rettung" 
an Stelle von "Bergung". Im Rahmen des 
eigentlimen Selbstschutzes im Hause sind 
besondere Maßnahmen über den Rahmen 
der Bereitstellung geeigneter Geräte zur 
Selbstbefreiung in den Sc:hutzräumen und 
entspremende Unterweisung der Selbst­
smutzkräfte nicht vorgesehen. Dagegen 
finden wir bereits bei der Selbstschutz­
Blockgruppe 5 .. Brandsdmtz- und Rettungs­
helfer" . Diese werden mit einfachsten 
Rettungsgeräten ausgestattet und in deren 
Handhabung ausgebildet. Es liegt in der 
Natur der Same, daß die Blockgruppe in 
der Regel nur in Fällen leichterer Ver­
schüttung Rettungsarbeiten durchführen 
kann. Aber oft wird es schon von we­
sentlicher Bedeutung sein, wenn die Ret­
tungshelfer den Standort der Verschütte­
ten genau ermitteln und beispielsweise 
zu in Schutzräumen Eingeschlossenen Ver­
bindung gegebenenfalls durch Schlagen 
einfacher Luftlöcher herstellen. - Im Rah-

men des Selbstsdmtzgemelnsd:laftzuges 
ist die Aufstellung je einer Rettungss taf­
fel mit einem Führer und fünf Mann an­
geordnet. Diese soll gegenüber der Selbst­
smutz-Blockgruppe bereits eine weiter­
gehende Geräteausstattung erhalten, die 
es ihr ermöglicht, auch in Fällen mittel­
schwerer Verschüttung noch mit einiger 
Aussidlt auf Erfolg einzugreifen. Soweit 
es sich heute ermessen läßt, dürfte in 
einem Ernstfall bei den Rettungsstaffeln 
des Selbstsmutzes das Schwergewicht 
oder besser gesagt die eigentliche Brei­
tenarbeit der Verschüttetenortung und 
-bergung liegen. 

Das Problem des Auffindens 

Erfahrungen bei Einsturzkatastrophen in 
Krieg und Frieden beweisen immer wie­
der, daß eines derschwierigsten Probleme 
das Auffinden, die "Ortung" der zu Ber­
genden ist. Sofern es sich um den "klas- · 
sischen" Luftangriff mit Vorwarnung, Flie­
geralarm und nach gebührender Frist er­
folgendem Bombenabwurf handelt, bei 
dem also in der Regel die Verschütteten 
in Sc:hutzräumen zu suchen sind, deren 
Lage bekannt ist, mag die Ortung nom 
verhältnismäßig einfach sein. Handelt es 
s ich dagegen um überraschungsangriffe 
mit ganz kurzen Warnzeiten oder ohne 
vorherige Warnung, so liegen die Dinge 
wesentlich anders. 
über die Schwierigkeit, inmitten des 
Trümmerkegels liegende Verschüttete zu 
orten. brauchen wohl kaum viele Worte 
verloren zu werden. Sofern sie bei Besin· 
nung und einigermaßen bewegungsfähig 
sind, wird u. U. eine Verbindung durch 
gegenseitiges Rufen oder Klopfen herge­
stellt und so der Verweilort festgestellt 
werden können. Sind die Betroffenen je­
doch ohne Bewußtsein, 50 versagen diese 
Methoden zwangsläufig. Es muß dann 
durdl eingehende Erkundung und mög­
lime Befragung überlebend gefundener 
Personen der mutmaßliche Standort fest­
gestellt und danadl das Heranarbeiten 
mit entsprechender Vorsidtt versucht 
werden. 
Bei oberOächlim Verschütteten in den so­
genannten Randtrümmern hat es sich im 
Kriege häufig gezeigt, daß diese selbst 
auf kürzeste Entfernung nicht von dem 
umgebenden Trümmerschutt zu unter­
scheiden waren, da die Körper völlig mit 
Mörtelstaub bedeckt waren und die Farbe 
der Trümmer angenommen hatten. Hier 
hilft u. U. nur sehr sorgfältiges und zeit­
raubendes Absuchen der ganzen Scha­
densstelle. 
Die Bemühungen, temnisme Geräte für 
die Ortung Verschütteter zu entwickeln, 
haben bisher nodl zu keinem wirklich 
brauchbaren Ergebnis geführt. Selbst 
wenn solme Geräte eines Tages vorhan-

Die harte Arbeit der Männer einer Rettungs­
staffel fand ihren Lohn. Ein Verschütteter 
konnte geborgen merden. Seine Auffindung 
roor durch den Spürsinn eines Rettungshun· 
des möglich. Nun gill es. den noch Bewußt­
Jasen schneJJ der ärztlichen Hilfe zuzuführen. 

den sein sollten, tst es unwahrscheinlidt. 
daß der Selbstschutz damit ausgestattet 
werden kann. 

Der Hund als Helfer In der Not 

In dieser smwierigen Lage kommt die 
Natur dem Menschen über dessen treue­
sten Freund, den Hund, zu Hilfe. Berich­
ten aus Englnnd zufolge wurden dort im 
vergangenen Krieg Hunde als .. Rescue 
Dogs" (Rettungshunde) ausgebildet und 
mit gutem Erfolg eingesetzt. Vor allen 
Dingen nach den Oberraschungsangriffen 
durch die deutsche V 2 war die Zahl der 
nach ihrem Verweil ort unbekannt Ver­
schütteten erheblidl. Die Hunde verwie­
sen viele dieser Unglücklichen und smu· 
fen so die Voraussetzung für ihre recht­
zeitige Bergung. Eine Airedalehündin, die 
mit einer deutsmen Schiffsbesatzung in 
Gefangenschaft geraten und als Rettungs­
hund ausgebildet worden war, rettete 
allein 233 Vcrsdlüttetcn nachweislich. das 
Leben und wurde später mit dem Victoria­
kreuz ausgezeichnet. Noch kurz vor ihrem 
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Tode marsmierte sie - zwar schon etwas 
steifbeinig - an der Spitze einer Einheit 
des "Rescue-Service" bei einer großen 
Parade in London mit und wurde von den 
Zusmauern jubelnd begrüßt. 
Angeregt durch die britischen Berimte hat 
der Bundesluftsmutzverband schon früh­
zeitig in Verbindung mit der Bahnpolizei 
Köln Versuche in der Ausbildung von 
Rettungshunden unternommen. Diese wa­
ren so ermutigend, daß das BundesminI­
sterium des Innern ihre Fortsetzung emp­
fahl, die dann mit Unterstützung dcs 
THW in dem Obungsgelände der THW­
Bundesschule MarienthaI erfolgte. Auf 
Grund dieser und weiterer Versuche 
fand im Januar 1957 im Bundesmini­
sterium des Innern eine grundlegende 
Besprechung statt, an der die Bundesan­
stalt für zivilen Luftschutz, dasTemnisme 
Hilfswerk und der Bundesluftschutzver­
band beteiligt waren. Als Ergebnis dieser 
BcspredlUng wurde der BLSV offiziell mit 
dem Aufbau des Rettungshundewesens 
und der Ausbildung von Hundeführern 
und Hunden beauftragt. Dieser Entschei­
dung lag die überlegung zugrunde, daß 
der BLSV als die breite Basisorganisation 
des Selbstschutzes am ehesten geeignet 
und In der Lage ist, die zahlreichen Zucht­
und Gebrnuchshundeverbändc anzuspre­
men und für eine Mitarbeit an der neuen 
Aufgabe zu gewinnen. Gleichzeitig wer­
den 8uf diesem Wege weitere Bevölke­
rungskreise für die Selbstschutzarbeit ge­
wonnen. 
Inzwischen ist es gelungen, die Dienst­
bunde haltenden Behörden einerseits und 
-über die "Arbeitsgemeinschaft der Zucht­
vereine und Gebrauchshundeverbände" 
(AZG) - die maßgeblichen Vereine und 
Verbände des deutschen Hundewesens 
für die Mitarbeit zu gewinnen. Nam eini­
gen erfolgreich verlaufenen Lehrgängen 
für lIundeführer und Hunde an der Bun­
dcsluftschutzsdlUle, hei denen die in ge­
meinsamer Arbeit erstellten Ausbildungs­
richtlinien erprobt wurden, haben bisher 
sieben Hunde ihre Prüfung als Rettungs­
hunde abgelegt. 
Die Voraussetzungen für die Verlagerung 
derRettungshundearbeit auf Landesebene 
sind inzwischen geschaffen, und auf der 
Ortsebene laufen unter Leitung und Ver­
antwortung der AZG die Vorübungen in­
nerhalb der Vereine an, an deren Ende 
eine" Rettungsh und-Tauglichkeitsprüfung .. 
steht. Damit 5011 die Gewährgegeben sein. 
daß nur wirklim geeignete Hunde der 
Sonderausbildung zugeführt werden. 

Wem dient der Rettungshund? 

Wenn auch das Rettungshundewesen eine 
Aufgabe des BLSV ist, so werden die Er-
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gebntsse dieser Bemühungen gleimerma­
ßen dem öffentlichen Bergungs- und In­
standsetzungsdienst wie aum den Ret­
tungshelfern des Selbstschutzes zugute 
kommen. Nach bisheriger Planung ist vor­
gesehen, sowohl den Bergungshereitsmaf­
ten des Luftschutzhilfsdienstes, wie aum 
den Rettungsstaffeln des Selbstschutzes 
Hundeführer mit ausgebildeten Rettungs­
hunden beizugeben. Ein wirntiger Grund­
satz hierbei ist, daß Hund und "Herr" zu­
sammengehören und auf keinen FaU ge­
trennt werdenl Der Hundefreund, der sei­
nen Ilund als Rettungshund ausbilden 
läßt, macht ja selber die Ausbildung mit 
und hraudlt nicht zu befürchten, daß ihm 
sein Hund im Ernstfall weggenommen 
wird; er soll ihn gegebenenfalls selbst 
zum Einsatz führen. 

Fehlende Voraussetzungen 

Die Ausbildung im Rettcn Verschütteter 
ist zum kleinsten Teil Theorie; sie muß 
im wesentlimen auf Praxis beruhen. 
Zu jeder praktischen Ausbildung benötigt 
man jedoch nicht nur Geräte, sondern 
auch entsprechende übungsanlagen. Hier 
gehen uns die Engländer mit gutem Bei­
spiel voran, die für ihre Ausbildung des 
"Rescue Service" vorbildliche übungs­
objekte geschaffen haben. 
Bei uns bestehen übungsanlagen für Ret­
tungsaufgaben des Selbstschutzes z. Z. 
nur an der BundesluftsdlUtzsmule, die je­
doch nur einen bescheidenen Anfang be­
deuten, und in noch bescheideneren Aus­
nahmen bei einigen Landesluftschutzschu­
len. Dabei unterscheiden wir zwismen 
Obungsobjekten zur reinen Geräteausbil-

dung, an denen die Handhabung der ein­
zelnen, einfachen Geräte geübt wird, und 
Trümmerobjekten, wo das Aufsuchen und 
Retten Verschütteter mit den Mitteln des 
Selbstschutzes praktisch geübt werden 
kann. - Auf der Ortsebene besitzt der 
BLSV noch keine Obungsanlagen für Ret­
tungsausbildung. Vor der Benutzung mehr 
oder weniger baufälliger Ruinen muß 
dringend gewarnt werdenl Sie ist den 
Dienststellen verboten worden, um Un­
fälle zu verhüten. 
Der Bergungs- und Instandsetzungsdienst 
verfügt über übungsobjekte in der Bun­
dessdlUle des THW in MarienthaI und -
soweit dem BLSV bekannt - auf übungs­
plätzen des THW an einigen Orten. 
Es wird nicht zu umgehen sein, daß im 
Laufe der Zeit auf der örtlichen Ebene 
geeignete, wenn aum einfache Obungs­
objekte gesmaffen werden, die sowohl 
zum B- und I-Dienst, wie auch vom Selbst­
smutz benutzt werden können. Und alle 
Anlagen, die der praktisdlen Ausbildung 
im Retten bzw. Bergen Versmütteter die­
nen, können auch zur Rettungshundeaus­
bildung benutzt werden. 

Die gemeinsame Aufgabe 

Die Rettung der noch Lebenden, das ist 
die große Aufgabe, In der sich drei Teile 
des Zivilen Bevölkerungsschutzes zusam­
menfinden: der öffentliche Bergungs- und 
Instandsetzungsdienst, die Rettungskräfte 
des Selbstschutzes und-als getreuer Hel­
fer für beide zusammen - der Rettungs­
hundedienst. Möge ein gütiges Geschick 
es uns ersparen, daß sie eines Tages zum 
ernsten Einsatz antreten müssen. 

Rettungshunde wurden erstmalig in England während des zwoiten Wellkrioges zum Einsatz 
gebracht. Die gemochten Erfahrungen rourden nadl dem Kriege ousgoroertet. An der Bundes­
luflSchutzschule in Waldbröl finden laufend Sonderlehrgönge im Rettungswesen statt. 



Im Ernstfall sa: 

Denkende Abwehr- Raket en 
gegen bemannte AngriHsträger 

Fortsetzung von Seile 7 

5450 kp Axialturbinen ausgerüstet und 
erreicht 950 kmlh in 12000 m Höhe. Bei 
einer Dienstgio(elhöhc von 15000 m be­
trägt die Reichweite 3600 km. Als Abwehr­
bewaffnung findet sich eine ferngelenkte 
20-mm-Zwillingskanone. Das Fluggewicht 
der Blowlamp beträgt 22,8 t. 
Alle diese Bomber können nukleare Waf­
fen tragen! 
Den sowjetismen Bombern stehen auf 
westlicher Seite Jagdnugzeuge gegenüber. 
die in ihren Flugeigensmaftcn leistungs­
mäßig durch ferngesteuerte sogenannte 
Luft-Luft-Gesmossc ergänzt werden. 
Das bekannteste GCSdlOß neben der Side­
winder ist die Hughes/Philco GAR-ID Fal­
con, deren Thiokol-Fcstsloffrakete einen 
SdlUb von 2.72 t erzeugt. Ihr Gewicht be­
trägt 50 kg, die Geschwindigkeit Mach 3 
und die Reimweite 10 km. Die Falcon 
trägt einen Radar-Zielsuchkopf und kostet 
bei einem monatlichen Auss toß von 100 
Stück 47 000 DM. Die Falcon 2 ist eine ver­
größerte Weiterentwicklung mit Infrarot­
Suchkopf. Ein mit Falcon-Raketen ausge­
rüstetes Jagdflugzeug (auch gemischte Be­
stückung] trägt eine zusätzliche Elektronik 
von 500 kg. Auch dieses Geschoß wurde 
weiterentwickelt und hat als GAR-3 Fal­
con 3 gegenüber den Vorgängermustern 
vergrößerte SteuerDächen und eine Kers­
miknase. 
Die GAR-8, wie die USAF-Bezeichnung 
für die Sidewinder lautet, basiert auf der 
deutschen Jägerrakete X-4 des zweiten 
Weltkrieges, die schon damals mit einem 
Zielsuchkopf ausgerüstet war und 950 
km/h erreichte. Als Konstrukteur der 
neuen Rakete wird Dr. William B. McLean 
genannt, der dem Gesmoß auch den Namen 
verlieh. Die Sidewinder ist nämlim die 
~efährlichste Klapperschlangenart in den 
USA. 
Das elektronisdte System der AAM-N-7 
(Bezeichnung der US-Heeresflieger) ist 
nimt komplizierter als die Schaltung eines 
Tism-Radioempfängers. Dem Zielsudt­
system liegt die Tatsache zugrunde, daß 
jeder Körper, der eine Temperatur aus­
strahlt, die über dem absoluten Nullpunkt 
(minus 2730 Celsius) liegt , als Infrarot­
sender angesehen werden kann. Die 
Sidewinder wiegt 68 kg und erzielt eine 
Reichweite von 50 km. Ihre Geschwindig­
keit beträgt beim Angriff Mach 2,5, die 
Einsatzhöhe 15 000 m. Während der Luft­
schlacht über der Straße von Taiwan, im 

Oktober 1958, sollen Sidewinder erstmab 
in einem "scharfen" Kampf eingesetzt 
worden sein. 
Eine andere Waffe mit konventionel­
lem Sprengkopf ist die Sparrow III, die 
mit ihrem vollaktiven Radar-Suchkopf 
ein Luftziel bei jedem Wetter vernichten 
kann. 
Bis 1960 soll die Douglas MB-I Genie, die 
erste Luft-Luft-Rakete mit einem nuklea­
ren Gefechtskopf in alle amerikanischen 
Jagdverbände eingeführt sein. Auch der 
überschwere Abfangjäger North Ameri· 
can F-108 (ebenfa lls 1960 fertig) wird mit 
einer allen bekannten Luft-Luft-Lenkge­
schossen weit überlegenen GAR-9 ausge­
rüstet werden. 
Diese Wane könnte dann gegen den 
neuen sowjetischen Fernbomber einge­
setzt werden, der als Ablösemuster der 
Bison und Bear die gleichen Flugleistun­
gen wie der chemische Bomber North 
American B-70 erreichen soll. 
Neben den Jägern in Verbindung mit den 
Jagdraketen stehen auf westlicher Seite 
Boden-Luft-Abwehrgeschosse zur Ver­
fügung, die als Objektschützer in Ring­
stellungen um die großen Industriestädte 
liegen. Es handelt sich dabei um die SAM· 
A-7 Nike Ajax, die jetzt auch in die Ver­
bände der Bundeswehr eingeführt wird. 
Sie basiert auf der deutschen Flabrakete 
des II. Weltkrieges, die unter der Be­
zeichnung C2 Wasserfall bekanntgewor­
den ist. Diese erzielte 2150 kmlh und er­
reimte eine Höhe von 16000 m. 
Aus diesem Geschoß entwickelte Wern­
her von Braun 1946 in Redstone Arsenal 
die Nike A, später Ajax. Das Leitsystem 
liegt teilweise im Geschoß selbst, haupt­
sächlich aber bei der Bodenleitstelle. 
Ein besonderes Radargerät dient der Ein­
stellung aul den Gegner, Ein anderes 
spürt diesen auf und lenkt die Rakete. 
Das dritte Radargerät übermittelt die 
einzelnen Phasen an die Bodenmann­
schaft. Die Sprengladung ergibt nach 
ihrer Explosion ein sphärisches Streu­
ungsfeld mit erheblidlem Radius, 
Ein Nike-Bataillon besteht aus vier Batte­
rien, von denen jede ein eigenes Boden­
system hat, die wiederum je drei Start­
abteilungen zu vier Startrampen versor­
gen. Die Nike wiegt 500 kg ohne und 
960 kg mit Booster (Start rakete). Die ein­
zelnen Gefechtsköpfe wiegen 5,5 kg, 
55,5 kg und 81,5 kg. Die Geschwindigkeit 
bei Brennsc:hluß der Rakete - als Treib­
stoff der Booster wird FeststoH, für die 
Hauptrakete ein Salpetersäure-Kerosin­
Gemisch verwandt - beträgt Mach 3,3. 
Als Reichweite werden 40 km angegeben. 
Die Schulung des Personals erfolgt in 
Fort Bliss, Texas. Dort werden auch die 
Mannschaften der Bundeswehr geschult. 
Eine verbesserte Weiterentwicklung der 
Nike Ajax - ebenfalls für die Bundes­
wehr bestimmt - ist die SAM-A-25 Nike 
Herkules. 
Sie hat bessere Steuereigenschaften a ls 
die Ajax, besonders in großen Höhen. Die 
Herkules kann mit ihrem Nuklear-Ge­
fedttskopf in Höhen von 24500 m Flug­
zeuge in einem Umkreis von 56 km be· 

kämpfen. Im Erdbesmuß betrüge die Reim­
weite 180-800 km. Bei einem Probe schuß 
in White Sands explodierte eine Nike 
J-Ierkules 15 m von einem mit 880 km/h 
fliegenden Zieldarstellungsflugzeug en t­
fernt. Die Schußdistanz betrug 90 km. Das 
Flugzeug wurde vernichtet. Jede Herku­
les-Einheit besteht aus vier Batterien. Das 
Geschoß wiegt ohno Booster 2260 kg, mit 
Booster 4500 kg. Die Geschwindigkeit bei 
Brennschluß beträgt Mach 3,5, die Gipfel­
höhe 27500 m und die Reichweite 112 km. 
Auch die bisher sehr spürbare Lücke in 
der Abwehr gegen lieffliegende Flugzeuge 
konnte jetzt durch die von Raytheon ent­
wickelte Hawk (Falke) geschlossen wer­
den. Tieffliegende Flugzeuge wurden 
auf seiten Rußlands während des 11. Welt­
krieges mit großem Erfolg eingesetzt. Es 
handelte sich dabei um die Tupolew TU-2 
Bat, die als taktischer Unterstützungs­
bomber fungierte. Dem Landser der Ost­
front ist sie unter dem Namen "Schwar­
zer Tod" bekanntgeworden. Die Bat er­
reicht mit den zwei Schwetsow ASch-a2 
FNV-Motoren mit je 1850 PS eine Ge­
schwindigkeit von 320 kmJh. Bei einem 
Gewicht von 12,5 t betrug die Reichweite 
2500 km. 
Auch die I1jushin lL-10 Beast, die zu Ende 
des 11. Weltkrieges in Dienst gestellt 
wurde, war ein sehr gefürchteter Feind. 
Trotz ihrer starken Panzerung erreichte 
die Beast eine Geschwindigkeit von 
525 km/h in 2,1 km Höhe. 
Das erfolgreichste TicfangriUsClugzeug 
war jedoch die dreisitzige Petliakov PE-2 
Buck. Bei einem Gewicht von 5,8 t er­
reichte sie 545 km/h und eine Reichweite 
von 2000 km, 
Die XM-3 Hawk könnte diese Flugzeuge 
vernichten. Ihr System ist einfacher als 
das der Nike und kann ortsfest oder 
mobil eingesetzt werden. Der Treibsatz 
hat einen hohen spezifischen Impuls. Das 
halbaktive Zielsuchradar kann zwischen 
bewegten und unbewegten Flugkörpern 
unterscheiden. Bodengeräte mit Doppel­
antennen eliminieren alle Impulse, die 
von feststehenden Objekten verursacht 
werden könnten. Die Hawk kann ver­
schiedene Gefedttsköpfe tragen. 
Jedes Hawk-Bataillon erhält vier Batte­
rien, von denen jede in zwei entgegenge­
setzte Richtungen zugleich schießen kann. 
Jede Batterie hat zwölf Dreifachrampen. 
Das Radarsystem kann ein einzelnes Flug­
zeug aus einem Schwarm herauspicken, 
der 35 km entfernt ist. Das einzelne Ge­
schoß wiegt 575 kg und erzielt bei Brenn­
schluß Mach 2,5. 
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Achtung, l a ndwirte : 

Strahlender Staub 

instrumenten nachgewiesen werden. Aber 
solltest du trotzdem nach einer erst kürz­
lich erfolgten Atombombendetonation 
eine Staubwolke erblicken, dann suche 
deinen Schutzraum wieder auf. 

Radioaktiver Niederschlag ist gefährlidt 

Der Niederschlag ist gefährlich, weil er, 
ähnlich den Röntgenstrahlen, die leben­
den Zellen des menschlichen Körpers be­
schädigen oder zerstören kann. Je näher 
du ihm kommst, je sdlädlicher ist er, 
besonders wenn er deine I-laut oder deine 
Kleidung befallen haI. Die Strahlen kön­
n en zwar bis zu ein em gewissen Grade 
die Wände eines Hauses durchdringen, 
trotzdem bist du zwischen vier Wänden 
sicherer als draußen. Ebenso ist es ge­
fährlich, diesen Staub zusammen mit 
Wasser oder Nahrungsmitteln zu smluk­
ken. Denn ist der Staub in deinen Kör­
per gelangt: einiges davon wird dort 
bleiben und seine Strahlen aussenden. 
Diese greifen die cmpfindlimen inneren 
Organe an. Krankheit und Tod kann die 
Folge sein. 

England klärt seine Farmer auf 

Detoniert eine Wasserstoff- oder Atom­
bombe auf oder nahe der ErdoberflödlC. 
werden große Massen Erde und Staub in 
die Höhe geschleudert, wo sie sich zu 
einer riesigen Wolke verdichten. Diese 
Wolke enthält - hervorgerufen durch die 
Detonation - radioaktive Teilchen, welche 
eine Strahlung ähnlidt der Röntgenstrah­
lung aussenden, die für Mcnsm und Tier 
verhängnisvoll werden könnte. Einige 
der Teilchen sind so fein wie Staub, an­
dere s ind viel größer. Diese fallen schnell 
wieder auf die Erde zurück, und zwar in 
den näheren Umkreis des Boden-Null­
punktes. Aber die in großer Höhe schwe­
benden feinen Teihhen werden vom 
Wind weggeblasen, ähnlidl wie der Kalk, 
wenn das Land gedüngt wird. Die feinen 
Teilchen sinken nur langsam nieder, 

2" 

während sie ihre schädlichen Strah len 
aussenden. 
Dieser Staub heißt in der Fadlsprache 
radioaktiver Niedersdliag oder Ausfall 
(lal l-out) . 
Im Falle eines Angriffs mit Atombomben 
könnte sich der Nicdersdllag über ein 
großes Gebiet verteilen und Hunderte 
von Meilen weg vom Detonationspunkt 
in Windrichtung erstrecken. Gewöhnlich 
bist du nicht in der Lage, diesen radio­
aktiven Staub seh en oder sons twie wahr­
nehmen zu können, sogar dann nicht, 
wenn er auf das Dach deines Hauses. 
deine Scheunen, Felder und dein Vieh 
gefallen ist. Diese Art Niederschlag ist 
weder zu schmecken, zu riechen oder zu 
hören. Trotzdem ist die verhängnisvolle 
Strahlung da und kann mittels Spezial-

Gefahr für das Vieh 

Das Vieh wird von der Strahlung ebenso 
betroffen wie der Mensm. Wahrsmein­
Um werden die Tiere jedom stärker be-

Wir oerö/fentlimen hier ouszugsroeise die Obersetzung einer 
Brosmüre. die uan "Her Mojesty's Stotionory Office" ocröf/enl­
Jimt und uom "Ministry of Agricultura. F'isheries ond Food" 
und dem .. Ccntral Office 0/ In/ormolion"llOrausgcgcben wurde. 

o DetonaUonlpunkt 

o Gefahr für d ie W&lIerVerlorgun. 

o Gefahr für dia Get.reideernte 

o Gefahr ror menscblidles Leben 

o Gefahr ID.r dao Viehllaod 

(;) AUlbrellunssscbiet dei radioaktiven Nieder­
Idl laSli kaoD bil zu mellrerco bunder' Meileo 
be traaen. 



troffen. Es sei denn, sie ständen in ihren 
Ställen und wären nicht der vollen Wir· 
kung der Strahlen Tag und Nacht ausge· 
setzt. Dem Menschen wird es meist mög· 
lich, den Schutzraum aufzusuchen und 
sich so zu sichern. 

Gefahr für die Mildtversorgung 

Wenn das Vieh auf den Weiden grast, 
die von radioaktivem Niederschlag he· 
fallen wurden, sind die Tiere nicht allein 
der Strahlung vom Boden her ausgesetzt, 
sondern auch aus ihrem Innern, da sie mit 
dem Gras ebenfalls strahlungsaktiven 
Niedersmlag in sich aufgenommen haben. 
Einiges von dieser Strahlung wird ihren 
Körper durmwandern und ausgesmieden. 
Manmes aber wird im Körper bleiben 
und seine smildlime Wirkung weiter aus· 
strahlen. Milchkühe werden einiges mit 
der Milm ausscheiden. Für den Men· 
schen ist es gefährlim, solme Mildl zu 
trinken, auch dann, wenn die Radioaktivi· 
tät nur gering ist. Sogar in Gebieten, wo 
die Strahlung nh:ht stark genug ist, dem 
Menschen direkten Schaden zuzufügen, 
könnten Kühe zusammen mit dem Gras 
ausreidlend Strahlung aufnehmen, um 
damit ihre Milch für den Menschen gc· 
fährlim zu mamen. Dies gilt besonders 
für Kinder. 

Andere Wirkungen radioak tiven 
Niederschlags für die Landwirtsmafl 

Wenn eine H·Dombe über diesem Lande 
deton ieren würde, könnt e d ie Bevö lke· 
rung in den sehr schwer betroffenen Ge· 
bieten ih re SdlUtzräume zwar schon nach 
48 Stunden verla ssen. Sie dürfte sich je· 
doch danadl lange Zeit der Strahlung 
nicht mehr aussetzen, Die Bevölkerung 
in den weniger betroffenen Gebieten 
könnte eben falls nach 48 Stunden den 
SdlUtuaum verlassen. Sie dürfte in den 
nämsten Warnen nicht mehr als ein oder 
zwei Stundfm am Tage draußen verwei· 
Ien. In dAn leicht verseumten Gegenden 
hat die Bevölkerung während der ersten 
48 Stunden mehr Beweji!:ungsfreihpit. 
Trotzdem so11te sie sich nicht länger drau· 
ßen aufhalten, als die Blod<warte (war· 
den) Ampfehlen. 
In einigen Gegenden könnten SmWAr· 
wiegende Verluste innerhalb des Vieh· 
bestandes auftreten. Die Getreideernte 
wäre behindert. und es müßte erst einige 
Zeit vergehp.n, ehe man mit dem Mähen 
beginnen könnte. Das Wamsturn des Ge· 
treides würde in den meisten der betrof· 
Cenen Gebiete kaum beeinträchtigt wer· 
den. Tro17;dem würde der radioaktive 
Niedersmlag, der auf den Halmen und 
Ähren haftet. die Frucht für Mensm und 
Vieh unji!:enießbar mAmen. Es wäre zu 
empfehlen, das Getreide so lange nicht 
weiterzuverkaufen, bis endgültig fest· 
steht, daß es nlmt befallen ist. Das Land· 
wirtsmaftsministerium hat smon Perso· 
nal ausgebildet. das salme Prüfungen 
vornimmt. 

Warnung vor dem radioaktiven 
Niederschlag 

Wenn es nlmt gerade ein nebliger oder 
regnerischer Tag Ist, kann die Bevölke· 
rung im weiteren Umkreis den Feuerball, 
der nam einer H·Bomhen·Detonation 
aufsteigt, selbst wahrnehmen und mit 
ihm den riesigen Pilz, der in seiner Wolke 
den unheilvollen Staub enthült. Der Weg, 
den die radioaklive Wolke nimmt, hängt 
von vielen Faktoren ab, z. B. von Wind· 

richtung und ·stärke vom Boden bis zu 
25000 m Höhe und mehr. Hier können 
die Winde eine andere Richtung haben 
als am Boden. 
Die Mensmen. welche die pilzförmige 
Wolke sehen, tun gut daran, sich für den 
Fall radioaktiven Niederschlags in ihrem 
Gebiete vorzubereiten. Augenblid<lich 
werden in Großbritannien Pläne ausge· 
arbeitet, die Bevölkerung bei Annähe· 
rung der radioaktiven Wolke frühzeitig 
zu warnen. 

Sdmtz gegen radioaktiven NiedersdJ.lag 

Drei leimt zu merkende Tatsachen über 
radioaktiven Niederschlag sind für den 
Farmer aufgestellt worden: 
1. Die Strahlen des Niederschlags werden 
um so ungefährlimer, je mehr Zeit ver· 
streimt. Smon zwei Tage nach der erfolg. 
ten Detonation haben sie den größten 
Teil ihrer Strahlungsintensität vertoren. 
Zum Beispiel werden 

100 Strahlungseinheiten. die eine Stunde 
nam der Detonation gemessen wur· 
den, nam weiteren sieben Stunden 
auf 

10 Strahlungseinheiten reduziert. Diese 
vermindern sich nach zwei Tagen auf 
nur 

1 Slrahlungseinheit. 

Bei besonders schweren Fällen radioakti· 
ven Niedersdl lags Ist es noch nach 48 
Stunden gefährlich, sich außerhalb des 
Hauses im Freien aufzuhalten. 
2. Die Strah lungsin tensität ist um so 
sdlwächer, je weiter du vom Strahlungs· 
herd des Niederschlags en tfernt bist. 
Schon in einer Entfernung von etwa 3,65 
Metern wirkt die Strahlung nur noch zu 
zwei Dritteln ihrer Gesamtintensität. 
3. In Ziegelwerk. Beton und Erde erfährt 
die Strahlung eine merkliche Absorption. 
Eine Person. die hinter einem Schutzwall 
VOn 30 cm Dicke aus Beton oder 37.5 cm 
Ziegelsteinen bzw. 45 cm Erde steht, emp· 
fängt nur eine Strahlendosis von einem 
Zwanzigstel gegenüber der ungeschütz· 
ten Person. (Siehe Schaubild oben rechts .) 
Welche Bedeutung haben diese Tatsachen 
für deine eigenen Schutzvorkehrungen1 
Erstes Gebot Ist, wenn du dich in einem 
Gebiet radioaktiven Niederschlages be· 
findest: Bleibe zwischen deinen vier 
Wänden, bis entweder dein BlocXwart 
oder der Ru ndfunk dir sagt, daß drau· 
ßen alles sicher Ist. So lange bleibe im 
Sdmtzraum in deinem Keller oder, wenn 
du einen solchen nimt hast, halle dirn in 
einem sicheren Raum im Erdgeschaß dei· 
nes Hauses auf. 
Zweitens: Wenn du und deine Familie 
sich in einem Smutzraum mit Wandstär· 
ken entsprechend einem l\quivalent von 
30 cm Beton aufhalten. der dazu noch so 
gelegen Ist. daß der radioaktive Nieder· 
smlag draußen oder auI dem Dach deines 
Hauses mehr als 3,65 m von dir entfernt 
ist. beträgt die Strahlungsintensität. 
welche du in deinem SmutzraUIn emp· 
fängst, nur ein DreißIgstel der Strahlung, 
die draußen wirkt. Bleibst du darüber 
hinaus nom die ersten beiden Tage in 
deinem Smutzraum. genießt du dreißig· 
farnen Smutz während der gefährlichsten 
Zeit der Strahlungsperiode. 
Die Strahlungsintensität beträgt nam 
zwei Tagen nur nom ein Hundertstel des 
Wertes, der gleich nach der Detonation 
gemessen wird. 
Zwei andere Regeln zum Smutz gegen 

Wondstärhen uon 3D cm Beton. 37,5cm Ziegel 
oder 45 cm gcstampfte Erdschicht können 
die Gesamtintensität der durch radiooktiven 
Niederschlag heruorgerufenen Strahlung um 
19120 auf 1120 reduzieren. 

Nach der Detonation einer Atombombe gehen 
speziell ousgcbildete Louta des britischen 
Londmirtschaftsministoriums die Felder ob. 
um den Grad ihrer VerseudlUng festzustellen. 

radioaktiven Niedersmlag gilt es nom zu 
beachten: 
1. Achte darauf. daß radioaktive Nieder­
schläge nicht an deiner Haut oder Klei· 
dung haftenbleiben. Kommen sie nöm· 
lim mit deinem Körper in Berührung. 
können ernste Verbrennungen die Folge 
sein. Wenn du glaubst, daß deine Kleider 
oder dein Körper mit radioaktivem Staub 
behaftet sind, solltest du die Kleidung 
wemseIn und didl sehr sorgfältig 
waschen. 
2. Wimtigste Regel Ist: Achte darauf, daß 
kein radioaktiver Niedersmlag in deinen 
Körper gerät, weder durch eine Schnitt· 
wunde noch durch Essen oder Getränke. 
Ist die Strahlung einmal in deinen Kör· 
per gelangt, kann sie großen Schaden an 
deinen inneren Organen und Knochen an­
rimten. 
Diese Regeln. zusammen mit der Anwei· 
sung. den best geeigneten Smutzraum 
aufzusumAn, der dir zur Verfügung steht. 
können als Grundlagen zu Berechnungen 
und Maßnahmpn dienen. die dein sowie 
das Leben deiner Familie und deines 
Viehstandes smützen sollen. Dein Block· 
wart wird dir sagen, wann du deiner Ar· 
beit weiter namgehen kannst, ohne auch 
künftig Strahlungssmäden befürchten zu 
müssen. Für den Fall, daß deine Farm 
in einem Gebie t liegt, in dem smwere 
radioaktive Niederschläge zu verzeichnen 
sind. und du trotzdem dringend not· 
wendige Arbeiten verrichten mußt, sagt 
dir der Blockwart. wie lange du während 
eines Tages ohne Gefahr im Freien blei· 
ben kannst. Smluß fo lgt 
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Die Land 

BADEN-WOR'ITEMBERG 

Du wurde erreidl t 

Wer einen kritischen Rüdc.blidc. auf das ver­
gangcne Jahr hinsichtlich der \Ion der Landes­
stelle Baden-Württembcfg geleisteten Arbeit 
tut, wird erkennen müssen, daß trotz man­
cher Dom zu bewältigenden Aufgaben ein 
Schritt nach vorwärts getan wurde. 
So konnte zunädtst einmal die Organisation 
weiter ausgehaut und hiermit Vorbereitungen 
und Planungen für den zu errichtenden 
Selbstschutz getrorren werden. In verschie­
denen Plötzen dcs Landes sind die Dienst­
stellen nunmehr in eigenen Räumen unter­
gebracht worden und bietcn auf diese Weise 
nicht nur die Voraussetzung einer besseren 
Arbeitsleistung, sondern werden auch zum 
Treffpunkt für die sich langsam vergrößernde 
Helferschar und zu Auskunfts- und Bera­
tunassteIlen für die Bevölkerung. 
Verstärkte Ausbildung der Helfer auf Orts­
ebene und die laufendo Durdlführung stets 
gut besuchter Lehrgänae an der Landesluft­
adlutzsdlUle Kreßbach - mit dem nunmehr 
neu aesdlaffenen Brandübungshaus und einem 
Mustersmutzraum (Sdlutzbau B) - haben das 
HeUerkorps qualitativ aefördert. 
Besondere Erwähnuna müssen darüber hin­
aus lene zusätzlichen Arbeltstaaungen finden. 
die mit Bürgermeistern. Lehrern. leitenden 
Anaestellten, höheren Beamten, Presse ver­
tretern und Frauenverbänden durchgeführt 
wurden. Sie konnten nicht unerheblich dazu 
beitragen, Tore zu öffnen. die bisher d~r 
Aufklärung. Werbung und späteren Ausbil­
dung verschlossen waren und nun zu Aus­
aanaspunkten rür eine BreItenarbeit werden. 
In einer Vielzahl von Croß- und Kleinveran­
staltungen in Stadt und Land wu rd e die Auf­
klärung und Werbung vorangetrieben. Filme. 
namen111m wie "SdlUtz auch Deine Sorge". 
und weiteres gutes Bildmaterial von Lehr­
filmen und Limtblldern haben die Bevölke­
rung von der Notwendigkeit des Zivilen Be­
völkerunasschutzes überzeugt und neue Hel­
fer geworben. 
Besondere Veranstaltungen im größeren 
Rahmen fanden in verschiedenster Form statt. 
wie Schaufensterausstellunaen in Ulm ... Tag 
des Helfers" in Tübingen. Teilnahme des 
BLSV mit einem Werbewagen an den Kreis­
feuerwehrtagen in Aalen, und besonders ein­
drucksvoll die Eröffnung des früheren 
Schutzbunkers mit neu geschaffenen Filmvor­
rühr- und Ausstellungsröumen in Stuugart-
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Bad Cannstatt als Stätte der Ausbildung und 
Aufklärung. 
Vieles wurde getan. noch mehr muß getan 
werden. unbekannt bleibt stets der selbst­
lose BLSV-Helfer. 

BREMEN 

Erweiterter SelbatluDutz im Aufbau 

Mit der Absicht, ei ne gezielte Werbung von 
zukünftigen Betriebsluftsmutzleltern durchzu­
führen und dieAusbIldung von Kräften des -er­
weiterten Selbstschutzes einzuleiten, richtete 
die Landesstelle am 14. November 1957 ein 
Schreiben an eine größe re Anzahl von Be­
trieben. die voraussichtlich dem erweiter ten 
Selbstschutz angchören werdon. Zirka 10'" 
der angeschriebenen Betriebe haben dieses 
Schreiben positiv beantwortet und insgesamt 
66 Betriebsangehörige ror die Teilnahme an 
einem eintägigen Einführungslehrgang nam­
haft gemacht. 
Nam Verhandlungen der Landesstelle mH 
dem Senator für Inneres des Landes Bremen 
forderte dieser in ähnlicher Form die senato­
rischen Dienststellen auf, für alle Behörden 
je einen leitenden Beamten zur Teilnahme an 
einem Eintührungslehrgang namhaft zu ma­
men. Bis heute sind bereits 16 eint ägige Ein­
führungslehrgänge mit le 20 bis 2S Teilneh­
mern durdtgeführt worden, weitere folgen. 
Das Ergebnis dieser Lehrgünge war. daß aUe 
Teilnehmer die Notwendigkeit von Luft­
schutzmaßnahmen anerkannten, daß sie eine 
baldige weitere Ausbildung für wünschens­
wert erachte ten und in ihren Behörden 
und Dienststellen geeignete Detriebsangehö­
rigo veranlassen wollen, sich zur Selbst­
schutzausbildung beim BLSV zu melden. 
Die meisten Teilnehmer erklärten sich in 
ihre r Eigensmaft als Bclricbsluftschutzleiter 
zur ehrenamtlicben Mitarbeit Im BLSV be­
reit. 
Es hat sich gezeigt, daß hier ein Ansatzpunkt 
für eine weitere Aufbauarbeit des Selbst­
smutzes gegeben Ist. 

HESSEN 

Dank dea Innenmini.t'ers 

Zum Absmluß d'Cr Jahresarbeit 1958 waren 
die Orts- und KreisstelJenleitcr der Landes­
stelle Hessen des BLSV In dem auf dem Fun­
dament des errichteten Schutzraumes .B" auf 

dem Gelände der Landeslurtschulzschule 
Braunfels neu erstellten Unterrichtsraum zu 
einer Dienstbesprechung zusammengekom­
men. Landesstellenleiter Heldmann hatte die 
Freude, fast alle seit Jahren mit viel Idealis­
mus und Einsatzbereitschaft ehrenam tlich im 
BLSV tätigen Dienststellenleiter begrüßen 
zu können. 
Ministerialrat Keil vom hesslschen Innen­
ministerium würdigte die smwere Arbeit. die 
die Orts- und Kreisstellen des BLSV zu lei­
sten haben. Er betrachtete es als ein echtes 
Bedürfnis. den Dank und die Anerkennung 
des Herrn Ministers des Innern aussprechen 
zu können. Das hessische InnenministerIUm 
habe bereits in versmiedenen Verfügungen 
an die örtlichen Luftschutzleiter Anregungen 
und Empfehlungen ausgesprochen, obwohl es 
bisher noch an den notwendigen Durchfüh­
rungsverordnungen zum .Ersten Gesetz" 
fehle. Ministerialrat Keil unterstrich beson­
ders die gute Zusammenarbeit zwischen der 
hessischen Regierung und der LandessIeIle. 
Landesstellenleiter Heldmann referierte ein­
gehend über alle aktuellen Probleme der 
BLSV-Arbeil. In einer regen Aussprache konn­
ten manche Zweifel geklärt und wertvolle 
Anregungen für die weitere Arbeit vermittelt 
werden. Der LandessteIlenleIter konnte auf 
die erfolgreidrc Arbeit der Landes)u[tschutz­
schule Braunfels verweisen, die seit einem 
Jahr besteht. Während diescr Zeit konnten 
dort Gäste begrüßt werden. die aur den In­
formalionstagungen erstmalig mit dem Anlie­
gen Ziviler Bevölkerungsschutz vertraut RC­
macht werden konnten. Sachbearbf'iter der 
Behörden. Schulleiter, Referentinnen von 
Frauenorganisationen und Pressevertreter 
konnten hi er wertvolle Anregungen mit in 
die Tagesarbeit nehmen. Auf Orts- und 
Krei9stellenebene werden In Sondertagungen 
und Lehrgängen die angoknUprten Verbin­
dungen weiter gepflegt. 
Es konnte allgemein festgestellt werden, daß 
unsere Arbeit mehr und mehr auch in Kreisen 
Beachtung findet, die dem Luftachutzgedan­
ken bisher reserviert gegenßberstanden. Das 
zeigte sich auch wieder bel dem Besuch der 
Fahrbaren Luftschutzausstellung. die im No­
vember In sieben hesslschen Städten einge­
setzt war und rund 25 000 Besucher zählte. 
Die Ausstellung erwies sich als ein Baro­
meter des Sdlutzbedürfnisses. denn wenn 
immer sich in der inlernalionalen Politik 
Spannungen anzeigen. erinnern sich die 
Menschen daran. daß os notwendig ist, sich 
über Schutzmöglichkeiten zu unl-errichten. So 



hat der Einsatz in Hessen wiederum bewie­
sen, daß die Fahrbare Lurtschutzausstellung 
ein wertvoller Faktor unserer Aufklärungs­
arbeit ist. 

SAARLAND 

Die Kommunalbehörden helfen 

Um führende Persönlichkeiten des kommu­
nalen, politischen und kulturellen Lebens des 
jüngsten Bundeslandes Saarland mit dem 
Aufgabengebiet des Bundesluftschutzverban­
des vertraut zu machen, führte die Landes­
stelle Saarland vom Juli 1958 ab 40 Informn­
tionsveranstaltungen durch, die von insge­
samt 2200 Personen besucht waren. Es han­
delt sich bei den angesprochenen Persönlich­
keiten um Landräte, Stadt- und Amtsbürger­
meister, um Ortsbürgermeister und Beigeord­
nete sowie um Lehrer der verschiedenen 
Schulen. Sehr interessiert zeigten sich auch 
Vertreter des DRK und der Feuerwehr, die 
hier erstmalig Einblick in die Aufgaben des 
Luftschutz-Selbstschutzes erhielten. 
Auf Anregung der Landesstelle hatten die 
Landräte und Bürgermeister jeweils für ihre 
DienSlbereiche den anzusprechenden Perso­
nenkreis eingeladen. Oie Informationsveran­
staltungen wurden info lgedessen auch stets 
von den kommunalen Dienststellenleitern in 
ihrer Eigenschaft als örtliche Luftschutzleiter 
eröffnet und geleitet, während die Fachrefe­
rate von Helfern der Landesstelle gehalten 
wurden. 
Besonders nachdrücklich wurden diese Infor­
mationsveranstaltungen In den Kreisen St. 
Wendel und Saarlouis durm die Landräte 
unterstützt. Im Kreis St. Wendel wurden elf 
Veranstaltungen durdtgeführt. wobei an fünf 
Abenden auch die Zivilbevölkerung angespro­
chen wurde. Hierbei wurden in den kleinen 
Gemeinden Im Durchsdtnitl 50 Besucher ge­
zählt. 
Im Kreis Saarlouis führte die Landesstelle 
In engster Zusammenarbeit mit dem Landrat 
allein 18 Informationsveranstaltungen für 
führende Persönlichkeiten durch. Als Vertre­
ter des Landrats nahm hier der Sathbearbei­
ter für Zivilen Bevölkerungsschutz an jeder 
Veranstaltung teil, durm die insgesamt allein 
rund 1000 Besumer erfaßt wurden. 
Durm diese Veranstaltungswelle, über die 
die Tagespresse sehr ausführlich berimtete 
(über die Arbeit des BLSV - Landesstelle 
erschienen bisher 60 größere Abhandlungen 
in allen saarländischen Zeitungen). wurde in 
der öffentlichkeit das Interesse an der Luft­
schutzarbeit geweckt. Die Aufbauarbeit im Be­
reich der Landesstelle konnte durch die weit­
reichende Unterstützung der Verwaltungs­
behörden auf eine breitere Basis gestellt 
werden, um so mehr. als sich aum der Saar­
löndisme Rundfunk fördernd fijr den Luft­
schutz-Selbstschutzgedanken einsetzte. 

BAYERN 

Ausgabe der Helferabzeichen 
in feierlimer Form 
"Das Helferabzeichen des Bundesluftsmutz­
verbandes erhalten Sie als das äußere Zei­
chen der Anerkennung Ihrer Bercitsmaft zur 
Mithilfe an der Vorsorge für die Gemein­
schoft. Unter diesem Zehnen, das aum Sie 
künftig Im Kreise gleichgesinnter Helfer und 
In Ihrem persönlichen Lebenskreise tragen. 
möge der Aufbau einer wirksamen Selbst­
schutzorganisation glückhaft fortgesetzt wer­
den." Mit dieser Urkunde wurden auf einer 
Jahressmlußfeier der Landesstelle Bayern in 
Anwesenheit des Vorstandsmitglieds des 
Bundesluftsmutzverbandes, Ministerialrat Dr. 
Herzog, die ersten Helferabzeimen an be­
währte und leitende Helfer in feierlicher 
Form ausgehändigt. or. Herzog machte an­
schließend aufschlußreiche Einzelangaben über 
die eingeleitete praktische Ausführung des 
ersten ZBG in Bayern und zu Planungen des 
Bayerischen Staatsministeriums des Innern. 

Regionale Ausstellungen 
Von einer Viertelmillion Staatsbürger sind 
die fünf Ausstellungen "Ziviler Bevölkerungs­
schutz" besumt und interessiert betrachtet 
worden, die von der Lnndesst'Clle Bayern im 
Jahr 1958 in den verschiedenen Landesbezir­
ken gestaltet wurden. 
Die fünf Ausstellungsstände waren nach der 
Art und nach dem Rahmen, in den sie hin­
eingebaut wurden. völlig verschieden vonein­
ander. In Neu-Ulm war der Sparkassen­
Pavillon auf dem belebtesten Platz einige 
Wochen hindurch "das Schaufenster des Bun­
desluftschutzverbandes". Geräte des Selbst­
schutzes und Schaubilder üoor moderne 
Schutzfragen waren dort mit erklärenden Be­
schriftungen ausgestellt. Anders zeigt sich 
das Ausstellungsvorhaben in Passau, der 
Grenzstadt zu österreich. Die weite Streu­
ung der Siedlungen d~s Hinterlandes, das 
"Auf-sich-selbst-gestellt-Sein" der Höfe . und 
Unternehmungen im Bayerischen Wald regen 
schon den Willen zur Selbsthilfe und zum 
Selbstsmutz - auch in ruhigen Zeiten - an. 
Wieder anders: die Allgäuer Festwochen in 
Kempten. eine kombinierte Muster- und Lei­
stungsschau. Hier, neben den Erzeugnissen 
einer betriebsamen Industrie - mit homge­
züchteten Werbemethoden dargeboten - hatte 
der Selbstsmutzgedanke und Luftschutz im 
wahrsten Sinne des Wortes einen schweren 
Stand. Doch durch wohlvorbereitete, einge­
teilte und persönliche Aufklärungsgespräme 
und durch Kurzvorträge konnte amn dort der 
Bundesluftschutzverband sein Werbeziel er­
reichen. 
Von der Beteiligung an diesen mehr ge­
schäftsbetonten Industrie- und HandeIsmes­
sen untersmieden sim günstig die beiden 
letzten einschlägigen Veranstaltungen der 
Landesstelle Bayern. In Münnerstadt (Rhön) 
beteiligte sich der Bundesluftschutzverband 
als einzige Hilfsorganisation während der of­
fiziellen bayerischen Peuerschutzwoche 1958 
mit einer eigenen Ausstellung, die weitest­
möglim Antwort auf Schutzfragen im Atom­
zeitalter geben konnte. Ein besonders glück­
liches Auftreten aber gelang im Rahmen der 
Nürnberger "Hobby-Smau". Glücklhh war 
schon das Motto der Halle. in der der Bun­
desluftsdlUtzverband seinen Platz fand: "Frei­
zeitgestaltung als Hilfe für den Nächsten." 
Glücklich war auch die großzügige Gestaltung 
der Koje; in der Nambarschaft anderer Hilfs­
organisationen. Technischem Hilfswerk, Ro­
tem Kreuz. Arbeitersamaritern u. a. konnte 
der Bundesluftschutzverband seinem Anliegen 
einprägsam Ausdruck geben. Als anspornende 
Anerkennung für dieS'es Bemühen um "Hilfe 
für den Nächsten" wurde dem Bundesluft­
schutzverband von der Nürnberger Ausstel­
lungsleitung die Plakette "Das silberne Stek­
kenpferd" verliehen. 
Alle Erfahrungen, vvelme die Landesstelle 
Bayern mit ihren Ausstellungen machen 
konnte, sind erfreulich. Vornehmlich dort. 
wo der Rahmen der jeweiligen Gesamtaus­
stellungen dem Anliegen des Bundestuft­
schutzes entgegenkam. Ergebnis: Wo überall 
der Aufbau mit Sorgfalt. zeitgemäßem Ge­
schmack und in stetem Blick auf das Werbe­
ziel durdtgeführt wird und ganz besonders 
dann, wenn die Stände ununterbroroen von 
Helfern besetzt sind. die ein aufklärendes 
Gespräch nicht scheuen. kann mit den heute 
gegebenen Mitteln des Bundesluftschutzver­
bandes. auch wenn sie noch 80 bescheiden 
crsmeinen, einem großen Kreis der Bevölke­
rung der Schutzgedanke näh"ergebracht und 
die Aufklärungsaufgabe erfüllt werden. 

GROSS·HAMBURG 

Arbeitskreis Modellselbstschutzbezirke 

Am 7. Dezember 1958 filhrte die Landesstelle 
Groß-Hamburg ihre zweite Arbeitstagung der 
Mitarbeiter im "ArbeItskreis Model1selbst-
sdtu tzbezirke" durdt. • 
Im "Arbeits kreis Modellselbstsroutzbezirke" 
hat die Landesstelle die Leiter der Modell­
selbstschutzbezirke und die Mitarbeiter an 

der plan'Crisch-organisatorisroen SelbstsdlUtz­
vorbereitung zusammengefaßt. In jedem der 
z. Z. neun SelbstsdlUtzabschnitte in Hamburg 
wurde ein Modellselbstschutzbezirk ausge­
wählt, In dem Arbeitsteams von Mitarbei­
tern in gemeinsamer, gegenseitig sich ergän­
zender Arbeit die planerisch-organisatorische 
Aufgliederung nach den Gesimtspunkten 
einer .. Vorläufigen Anleitung für die Erstel­
lung der Planungsmappen der SelbstsdlUtz­
bezirke" vorwärtsführen. Das Wesen dieser 
vorlöufigen Anleitung ist gekennzeidJ.net 
durch die bewußt begrenzte Teilzielsetzung. 
Sie wird von Zeit zu Zeit nach Notwendig­
keit und Stand der Arbeiten ergänzt, durch 
Fortsetzungen. die wiederum nur Teilziele 
stecken. 
Die ersten beiden Arbeitstagungen des "Ar­
beitskrels Modellselbstschutzbezirke" waren 
den Informationen über Zwedc. und Ziel der 
vorlöufig notwendigen Arbeiten gewidmet 
und der Vermittlung alles erforderlichen Wis­
sens auf den Gebieten der Organisation des 
Selbstschutzes und der einsmlägigen Fragen­
komplexe. Sie erhielten eine Reihe von Refe­
raten von Mitarbeitern der Landesstelle, die 
mit ihren Unterlagen zur Vervollständigung 
der Feststellungen der Selbstschutzbezirke 
beitragen können. In einer ersten Planbespre­
mung am maßstabgerechten Modell eines 
Selbstsmutzbezirkes taumten in der außer­
ordantllch lebhaften und interessanten Aus­
sprache eine Fülle von Anregungen, Fragen 
und Gesichtspunkten für die praktische Durm­
führung der Aufgliederung auf. 
Die nächste Arbeitstagung wird In der Form 
ablaufen, daß eine Reihe von Mitarbeitern 
aus ihrer Praxis in Kurzreferaten über be­
stimmte Einzelgebiete ihrer Arbeit auftrags­
gemäß berichten werden. In der Aussprache 
darüber werden dann di'e vorgetragenen 
Teilaufgaben gemeinsam durmgearbeitet. In 
der Zusammenfassung erfährt diese Grup­
penarbeit dann ihre al1gemeinverbindlime 
Auswertung. 
Die Landesstelle verspricht slth aus diesem 
Austausch von Weisung, Praxis und Erfah­
rung und ansdlließend Folgerung eine dem 
Ziel der Organisation des Selbstschutzes am 
besten dienende Ausrichtung aller notwen­
digen Arbeiten. 

NIEDERSACHSEN 

Luftsmutz auf dem Lande 

Der Bundesluftschutzverband haUe kürzlim 
über die Gemeindeverwaltung Damme zu 
einer Besprechung in das Kalh. Vereinshaus 
eingeladen. Die Veranstaltung hatte zunädlst 
mehr informatorischen Charakter. Der Spre­
cher des Bundesluftschutzverbandes ging in 
ei nem ausgezeimneten Referat auf die Not­
wendigkeit des Luftschutzes im allgemeinen 
und die Erfordernisse bzw. den Aufbau der 
Organisation im besonderen ein. Aus der 
sehr gründlicben und umfassenden Darstel­
lung entnehmen wir vorzüglich folgendes: 
Es kommt alles darauf an, die Abneigung 
gegen den Luftsmutz durch intensive Aufklä­
rung in Bereitwilligkeit zur Mitarbeit zu ver­
wandeln. Auch auf dem nachen Lande ist eine 
entsprechende Organisation notwendig, weil 
ein künftiger Krieg überall sein wird, Es wer­
den freiwillige Helfer bis in das entlegenste 
Dorf gebraucht. Man muß also auch auf dem 
Lande Mut zu unpopulären Maßnahmen ha­
ben. Eine brauchbare Organisation ist dort 
ebenfalls möglich. Sie hat im Ernstfall trotz 
allem eine Reihe lebenswimtiger Erfolgs­
chancen. 
Das umfangreime Bundesgesetz über Maß­
nahmen zum Smutze der Bevölkerung sieht 
auch Scbutzmaßnahmen auf dem flachen 
Lande vor, Es zielt auf eine freiwillige Or­
ganisation hin. die den letzten Bauernhof 
erlaßt, um Mensmen, Tiere, Erntevorräte. 
Maschinen. kulturelle Einrichtungen U9W. in 
Selbsthilfe zu smützen. Die Selbsthilfe wird 
dann durch behördliche Maßnahmen unter­
stützt. Die kleinste Selbsthilfeeinheit stellt 
der Hausluftschutz dar. Dann kommt die 
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Nachbarsmaftshilfe und darüber der Lult­
schutzblock, der organisatorisdt der Luft­
schutzgemeinschaft (Gemeinde) untersteht. 
Vorläufig steht erst der Kopf der OrganIsa­
tion In den Landgemeinden. Nunmehr wer­
den die Bauernschaften allmäblidI organisiert 
werden müssen. 
Die geplante Organisntion des Bundesluh­
schutzverbandes hat sozial-karitativen Cha­
rakter, wie etwa das Rote Kreuz. ohne ir­
gcndwelchc politischen Verquickungen. Der 
Einwand : Luftschutz bedeutet Kriegl ist un­
sinnig. Der Luftschutz von heute entspringt 
dtristlicher Verantwortung, humanitärer Ver­
pnichtung und einem vorsorgenden Impuls. 
Er kann die allgemeine Gefährdung verrin­
gern helfen. Wunden lindern. Zerstörun gen 
eindämmen, also durdI rimtige Vorsorge 
Verluste und Schäden nach Möglichkeit ver­
hindern belfen. Obwohl er den Ausbruch 
einer Katastrophe nidt! bestimmen kann, 
wird er selbst noch beim Einsatz von Atom­
bomben eine Aufgabe und Aussicht auf Er­
folg haben. Natürlich muß sich der neue Luft­
schutz karitativer und freiwilliger Prägung 
auf dem Vertrauen der Bevölkerung auf­
bauen müssen . Das trifft auf df'm nnchen 
Lande, dessen Struktur einer wirksamen Or­
ganisation allerlei Hemmnisse in den W('g 
stellt, ganz besonders zu. Der Weg dahin 
muß gefunden werden. Das war die Erkennt­
nis und de r Entschluß aller Teilnebmer der 
Besprechung. 

(Aa. der Oldenburge r Volk8zeltung 
vom 28. 11. UI5e) 

NORDRHEIN·WESTFALEN 

Erste Luftsmutzsmule im Kreis Dißslaken 
eröffnet 

Mit der Eröffnung der ers ten Luftschutzschule 
im Kreisgebiet trat der BLSV, Kreisstelle 
Dinslaken. der seine Arbeit bisher in aller 
Stille durchführte, erstmals stärker an die 
öffentlichkeit. Diese vorbildliche Ausbil­
dungsstätte für die Mitarbeiter. Helfer und 
Selbstschutzkräfte. die alle Voraussetzungen 
für ihren Zweck erfüllt und eine der ersten 
ihrer Art überhaupt und die srnönste am gan­
zen Niederrhein ist. konnte im freiwilIhlen 
ArlYeitsdienst in dem früh eren Verwaltungs­
gebäude der Stadtwerke Dinslaken an der 
Gasstraße erst ellt werden. 
Der Leiter der Kreisstelle. E. Sc h 1I I z. gab 
Aufschluß über die speziellen Aufgaben­
gebiete des BLSV. Nunmehr habe die Kreifl-

stelle Dinslaken, wie er erklärte. nach mühe­
vollen Vorbereitungen endlich die Möglich­
keit. mit der volkstümlichen Aufklärungs­
und AusbIldungsarbeit zu beginnen. 
Die BLSV-Helfer, die sim ehrenamtlim in den 
Dienst der Sache stellten. erhalten in der 
Luftschutzschule neben theoretischer Unter­
weisung eine gründliche praktisme Ausbil­
dung (Rettungsdienst. Brandbekämpfung. 
Gasschutz, Strahlensuchen und -messen u. a.), 
um sich und den Nädtsten - in erster Linie 
Frauen, Greise und Kinder - schützen zu 
können. Darüber hinaus sollen sie auf ihre 
zukünftigen Aufgaben ausgerichtet werden. 
Zur Ze it s teh en im Kreisgebiet 300 Männrr 
und Frauen. davon etwa 100 in Walsum, ak­
tiv im freiwilligen BLSV-Dienst. Außerdem 
bekennen sich im KreisRebiet über 400 Men­
schen zum Luftsmutzgf!danken und fördern 
ihn auf ih re Weise. Ferner haben sich 600 
Hauseigentümer bereit erklärt. die Luftsdmtz­
interessen in ihrem Hause selbst wahrzuneh­
men. Es w/ire wünschenswert. meinte Kreis­
stellenleiler Schulz. wenn sich dip.scr Stamm 
von 1300 Mensmen - ein Drittel davon si nd 
Walsllmer - im Interesse der Same bald noch 
wesentlich verstärken würde. 

(AU8 dem General-Anzeiger D1nalaken 
vom 7. 11. 1958) 

RHEINLAND·PF ALZ 

Lehrgangsplanung für das 1. Quarta11959 

Das Hauptsachgebiet 111 wird in den Monaten 
Januar bis März 1959 Insgesamt zehn Lehr­
gänge und Tagungen an der Lnndesluftschutz­
schu le in Bingen durchführen. Erstmals ist 
AUch eine Sondertagung für Redakteuro von 
Schülerzeitungen eingeplant worden. 

ES-Betriebe werden erfaßt 

Die Aktion. Betriebe zu erfassen. die zum 
erweiterten Selbstschutz gehören werden. Ist 
in Rheinland-pralz angelaufen. Die Ortsstelle 
Koblenz konnte bereits nAch einer Woche 
44 freiwillige Betriebsluftschutzleiter melden. 

Stadtverwaltung unterstützt BLSV 

Anllißlich einer Besprechung zwischen dem 
ersten Beigeordneten von Ludwigshafen als 
stellvertretendem örtlimem Luftschutzleiter. 
Wild. und dem Ausbildungsleiter des BLSV 
wurde die Zusimerung gegeben, seitens der 
Stadtverwaltung die BemühunHen des BLSV 
weitestR;ehend zu unterstützen. 

Lehrgänge an der Bundesluftsmutzsmulc in Waldbral 
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Führungslebrgang vom 13. bis IB. 1. 1959 
Tellnehmerkrel8: Künftige Selb8tschutz­
führer; haupt- oder eh renamtliche Lebr­
kräft e für FObrUßs. lehrgii nge an den Lan­
d e81u fl sdl utz8ch ulen. 
Zwedc : Unterrichtung Ober FUbrungstragen 
Im Selb818d:l.Utz; Plan8plel. 

Fadtlehrgang (Modellbau) 
vom 14. bis 18. 1. 1959 

Tellnehmerkreil: FUhrer und geeignete 
. Mlt811eder von AU8bildung8trupp •. 

Zwedc: Unterricht In der Anfertigung von 
Modellen und anderen Lehrmitteln. 

Sonder.agung vom 20. bl, 23. 1. 1959 
Tellnehmerkrel.: Leitende Mitglieder du 
Luftwaffenringe •. 
Zwedc : Information . 

Fadtlebrgang (Modell bau) 
vom 20. bis 23.1. 1959 

Tellnehmerkreil : FOhrer und geeignete 
Mitglieder voo Au. blldun88trupp8. 
Zwedc: Unterricht In der AnfertlgUßS von 
Modellen und andereo Lehrmitteln. 

AbsdtluOlehrganl, Teil 11, vom 20. bis 
27.1. 1959 

Tellnehmerkreb : Luft8d:l.Uulehrer mit vor­
Il uilger Lebrberedltlguog. 
Zwadt: Brwarb der Lehrberem.HRuoi. 

Arbeit8tagung (ES) vom 27. bis 30. 1. 1959 
Tellnehmerkrel9: Die Sllchbearbeller Ille 
der Land08stellen. 
Zwedc: BrfahrungaaullaU8d:J und Vermitt­
lung fadlllcher Information . 

Sonderlagung vom 27. bis 30. 1. 1959 
Teilnehmerkreis: Leitend e Mltglledor d~s 
ASa. der JUH und de8 MHD. die für die 
Erste·Hilfe-Aulblldung in ihren Organl8a­
tlonen zU8tiindig 8ind. 
Zwedc: Information über die Arbeit des 
BLSV und dei Selb8tsdlUtzea; Erfahrung.­
eustausm Obe r die gogenseltlge Zuaam­
menarbelt. 

AbschluOlehrgang, Teil 1[, vom 29. t . bl, 
5. 2. 1959 

Teilnehmerkrets: LultRdlut:r.l ehre r mll vor­
Ilu.ftger Lebrberechtlgu ns. 
Zwedc : Erwerb der LehrberechtIgung. 

Informations tagung vom S. bis 6. 2. 1959 
Teilnohmerkrel.: DJeo8t8tellenl eiter und 
Sachbearbeiter I von Drl .. tellen rkf) 80-

wie BezlrkS8tellenieiter und Sonderbeauf­
tragte von Lande .. tellen. 
Zwedc : Unterrichtung Ober ektuelle Frasen 
de. BLSV und de. Selb.t.d:lutze1i fach­
Ilche Ioformatioq. 

Teilnehmermeldungen sind nur über die 
zuständigen BLSV-Landesstellen möglich. 

Schweiz 

Vor den eldgenössismen Räten In Bern liegt 
gegenwärtig der Entwurf zu einem Verfas­
sungsartikel über den Zivilschutz. Es wird 
damit gerechnet. daß die noch zwischen dem 
Stände- und dem Nationalrat bestehenden 
Differenzen bald bereinigt werden können 
und der neue Verfassungsartikel in den er­
sten Monaten dieses Jahres der Volksabstim­
mung unterbreitet werden kann . Um die 
Smweizer BOrgpr. die über den Verfassungs­
artikel abzustimmen haben. darüber zu un­
terrichten. welme Maßnahmpn der npue Ver­
fassungsartikel nam sich ziehen wird. hat das 
Justiz· und Polizeidepartement einen Vorent­
wurf zu einem Zivilschutzgesetz ausgearbei­
tet und den parlamentarischen Kommissio­
nen sowie weiteren interessierten Kreisen 
unterbreitet. Das Volk soll nicht die ~Kntze 
im Sack kaufenN . Es wird jedoch ausdrücklich 
vermerkt. daß der Vorentwurf die späteren 
Anträge nidll präjudiziert. 
Der Vorentwurf hält als wesentlichen Grund­
satz fest. daß der Zivilschutz Sache der zivi­
len Behörden ist. Dem Justiz- und Polizei­
departement soll ein Bundesamt rar Zivil­
schutz angegliedert werden. dns die bisher 
von der Abteilung für Luftschutz des Mill­
tärdepartements behandelten zivilen Aufga­
bengebiete übernimmt. SchutzpRichtlg sollen 
alle Gemeinden mit mehr als 1000 Einwoh­
nern und Betriebe in diesen Ortpn mit einer 
Belegschaft von mehr als 50 Personen sein. 
Bei besonderen Verhältnissen (z. B. Verkehrs­
knotr.npunkten) können auch kleinere Ge­
meinden für schutzpflichtig erklärt werden. 
Der Vorentwurf sieht eine Schutzdicnst­
pnicht für Männer von der Schulentlassung 
bis zum 60. Lebensjahr vor. In Aktivdif'nst­
zeiten kann der Bundes rat die Di('nslpD idtt 
auf Männer vo m 60. bis zum 65. Lebensjahr 
und auf Frauen vom vollendeten 15. bis zum 
60. Lebensjohr ausdehnen. Mönner zwisdlCn 
60 und 65 , ahren und Frauen können in Frie­
densze it en den Schutzorganisationen freiwil ­
lig beitreten. 
Von der wehrfähigen männlichen Bevölke­
rung können nach dem Vorentwurf dem Zivil­
schutz zugeteilt werden: Angehörige der 
Landstu rmreserve. Hil fsd ienstverpflichtete. 
Kriegsdispensierte sowie Dienstpflichtige. die 
für leitende Stellungen besonders Qualifiziert 
sind. 
Bei Teilnahme an Kursen und übungen. die 
Wnger als einen halben Tag dauern, sind 
gewisse finanzielle Entschädigungen vorge­
sehen. Im Aktivdienst wird eine dem MiUtär­
sold entsprechende Entschädigung gezahlt. 
Nach dem Vorentwurf sind in den zivil­
schutzpnidltigen Gemeinden und Betrieben 
Organisationen für Alarm. Beobachtung 
und Verbindung, Hauswehren, Kriegsfeuer­
wehren. Zivilsanität. technische Diens te. ABC­
Dienste und Obdach losen hilfe aufzuziehen. 
Für bauliche Maßnahmen wird auf den be­
reits bestehenden Bundesbeschluß über den 
Bau von Schutzräumen in Neubauten ver­
wiesen. Hauseigentümer sollen für Verdunk­
lung und Entrümplung aufkommen. weit er 
haben sie an ihren Objekten die Durchfüh­
rung von Obungen zu dulden. allerdings mit 
Anspruch auf Deckung eventuell hierbei ent­
standener SchÄden. 
Ausgebildet sollen in Friedenszeiten grund­
siitzlich nur Stammeinheiten des Zivilschutzes 
werden. und zwar in Kursen von zwei bis 
sechs Tagen und in WeIterbildungskursen 
von gleicher Dauer. Wenn die Internationale 
Lage es erfordert. kann der Bundesrat die 
Ausbildung der übrigen Ziviischutzpntchttgen 
anordnen. Bel Kriegsgefabr veranleßt der 
Bundesrat die Vervollständigung der vorge­
schriebenen Schutzmaßnahmen. er bestimmt 
rifln Zeitpunkt. in dAm die SdmtzorR"anlqa-



tionen in Dienst treten und ihre Einsatz­
bereitsmaft erstel lt wird. 
Im einzelnen regelt der Vorentwurf die Be­
fugnisse der Ortsmefs. das Zusammenwir­
ken der zum Einsatz gelangenden Luftsmutz­
truppen. die Kostenteilung zwischen Bund 
lind Ländern. Hartungen. Ve rsimerungen und 
Strafen. 

Die schweizerische Regierung hot die Bevöl­
kerung des Landes erneut aufgefordert. Nah­
rungsmittel und andere lebensnotwendige 
Güter einzulagern. Oie Aufforderung wird 
damit begründet, daß die internationale Lage 
weiterhin sehr labil sei und zur Zeit keine 
dauerhafte Entspannung erkennen lasse. Der 
Staatsbeauftragte für die wirtsmaftlichc Ver­
teidigung der Schweiz erk lärte. daß im Falle 
eines Kriegsausbruchs eventuell der Verkauf 
von Lebensmitteln für die Dauer von zwei 
Monaten in einen Engpaß gerate. Im einzel­
nen wurde vorgeschlagen. pro Kopf zwei 
Kilogramm ZU<xer, ein Kilogramm Fell und 
ei ne Flasche 01 und zwei Kilogramm Rei s zu 
lagern. 

Sowjetunion 

Auf der IV. Tagung der DOSAAf (Freiwil­
lige Gesellschaft zur Förderung der Armee. 
Luftwaffe und Marine) ist, wi e die Zeitschrift 
.. Wojennyje snanija" ("Wehrwissenschaften") 
berichtete, der Besch luß gefaßt worden. die 
gesa mte Bevölkerung des Landes noch vor 
Ablauf eines Jahres in 22stündigen Kursen 
luflschutzmäßig auszubilden. Dieses Pro­
gram m läuft unter dem Motto "Bereit zum 
Luftschutz" ("Gotow k PWO" = Prot iwos­
duschnoj oborone). Eine zweit'C Ausbildungs­
zeit erstreckt sim bis 1960. Für diejenigen. 
die sich besonders auszeidHl en. ist das Ab­
zeidlf!ll "MPWO" (Mjestnaja PWO = Orts ­
lultschutz) geschaffen worden . 
Für die Ausbildung ist eine erheblidlC Zahl 
Inst ruk teure erfo rde rlidl . die auf SdlUlen der 
PWO. auf Lehrgängen der Gebiets-Aus ­
sdlüsse (Rayibbyj komite t), bei Verteidi ­
gungs-Kollektiven größe rer industrieller 
Unternehmen sowie auch auf den HodlSchu­
len (Obo ronnyj kollektiv) geschult werden. 
Dei der Durchführung der Ausbildung dürfe 
man keine Fehler mehr zulassen. wie diese 
bei der Ausbildung von Instrukt euren auf 
den Gebieten PAS und PWO (Protiwoa t­
monaja s aschtita = Atomschutz) vorgekom­
men seien. schreibt die Zeitschrift. Dadurm. 
daß die Instrukteure keine pra'ktische. son­
dern nur eine theoretische Ausbildung erhal­
ten hätten. wären sie auch nicht in d er Lage. 
die nötigen Kenntnisse der Bevölkerung bei­
zubringen. Deshalb empfehle es sich. daß die 
jetzigen Sch.ulen vom Roten Kreuz und Roten 
Halbmond unterstützt würden. 
Jede PWO-Smule müsse liber einen 50X50 m 
gro/}en Obungsplatz. Smutzgräben. Erdbun­
ker für 25 Personen und Gaskammern ver­
fügen. In ihrer Tätigkeit würden die Schulen 
auch von den Garnisonen. Industrieunter­
nehmen und Bildungsanstalt'en unterstü tz!. 
Die Lehrer würden aus dem Personenkreis 
der Offiziere a. D. und der Reserve, de r Leh­
rer höherer Bildungsanstalten und Militiir­
schulen und des Personals des Roten Kreu­
zes herangezogen. 
Auch die übrigen Oslblockstaaten habe n mit 
dem Aufbau der Zivilverteidigung begonnen. 
In Polen und Rumänien werden erste Schutz· 
bauten gegen Atomwaffen errichtet. 

Das O rgan der Roten Armee. Krasnaja 
Swesdja. veröffentlichte einen Dcilrag über 
.. Medizinische Selbsthilfe Im Falle eines 
Atomkrieges". Darin heißt es u. a.: 
"Wenn die praktische Geübtheit in der Lei­
stung erster medizinischer Hilfe während des 
letzten Krieges ä ußerst nützlim war. so \vird 
sie in einem zukünftigen unerläßlich sein. 
Unter den Gegebenheiten eines Einsatzes von 
Atomwaffen kann die Zahl der Verwundeten 
und Betroffenen derarti~ Aroß sein. daß d ie 
Samariter und Feldärzte nicht imstande se n 
werde n. allen die Erste Hilfe zu leisten. In 
einem solchen Falle werden die nur leicht 
Betroffenen und di ejenigen, die durm den 
Einsatz der Atomwaffen nicht gelitten haben. 
ihren Kameraden I-lilfe leisten müssen. 
leder Soldat. welche Stellung er audl beklei­
den möge. ist verpnichtet. unter den Verhält­
nissen eines Einsatzes von Massenvernich­
tungswaffen - atomaren, che mi sche n, bakte­
riologischen Waffen - , Erste lIilfe leis ten zu 
können. Im Kampfe wird nicht nur die Fer­
tigkeit erfo rderlidl sei n, einen Verband an­
zulegen, eine Blutung zu stillen oder einen 
Verwundeten in Deckung zu bringen, sondern 
a udl. dem Betroffenen sdmell und richtig eine 
Gasmaske anzulegen. bei einem Bewußtlosen 
künstliche Atmung auszuführen. bei e inem 
durch Gift- oder radioaktive Stoff!! Infiz :er­
ten eine teilweise san it iire Behandlung vor­
zunehmen. Die Mannschaften der Panzerein­
heiten und der Rellungskommandos müssen 
es erlernen. Verwundete und ßetroffene aus 
Panzern. sdtwer zugiinglichen Orten. Schü t· 
zengräben und L:llIfgriiben zu befreien. 
Um die hierfür notwendigen praktisdlen Fer­
tigkeiten zu erwerben. müssen sie ständig 
geübt werden: bei den übungen in der Klasse. 
im Felde, bei de r Ausbildung. bei der Arbeit 
mit den technischen Geriiten usw." 

SOW/ ETZONE 

Das Ministerium flir ßauwesen der Sowjet­
zone hat "die Erfassung und Sicherung be­
stehender SdlUtzan lagen" angeo rdnet. Gleich­
zeitig wurden die örllimen Behörden ange­
wiesen, die erforderlidlCn Mittel für die 
Wiederinstandsetzung aller dieser An lagen 
bis zum Jah re 19G5 bereitzustellen. 

Frankreich 

Im Curie-Institut in Pari s gelang den Spezia­
listen auf den Gebieten der Leukiimie und 
St rahlenkrankhei ten , den Professoren jeun 
Bernard und Georges Mathe erstmals eine 
KnodlCnmarkübertragung. Sems Atomfor­
sche r, unter ihnen eine Frau. waren bei einem 
Unfall in dem jugoslawischen Atomfor­
schungszentrum Vinca von einer smweren 
Strahlendosis ge troffen worden. Vermutlich 
betrug die lIöhe der Dosis 700 bis 1000 Rönt­
gen. Im allgemeinen wird damit gerechnet. 
daß be i einer Dosis von 400 Röntgen 50' •• 
bei 600 Röntgen 100'1. der Fälle tödlidlC Er­
krankungen he rvorrufen. 
Durch die radioaktiven Strahlen werden die 
blutbildenden Zentren. vor allem das Kno· 
dlCnmark angegriffen. Es war bi sla ng nie ge· 
lungen. bei Menschen zerstörte Knomen­
markzellen durm eine übertragung zu erset­
zen. da die eigenen Zellen ~egen fremde . 
übertragene Zellen Abwehrstoffe bilden. 
Die Pariser l'\rzte warteten ab, bis der Ver­
[allsprozeß des Knochenmarks ihrer Patien­
ten so weit for lgesdHitten war, daß keine 
Abwehrstoffe gegen die Aufnahme fremder 

ZeHen mehr gebildet wurden. Bei einem der 
Erkrankten war jeder Versum aussimtslos . 
Bei vieren \\lurden je 200 Kubikzentimeter 
gespendeten Knochenmarks übertragen. Das 
fremde KnodlCnmark wurde vom Körper der 
sm wer Erkrankten au fgenommen und produ­
zier te rote und weiße Blutkörperdlen. Die 
Arzte hoffen, daß ihre Patienten wieder ge · 
sund werden. 

England 

Die englische Evans Electroselenium Co. LId. 
entwid<.elte ein verhältnismäßig rasm und 
einfam arbeitendes Verfahren sowie die 
entsprechende Apparatur zum Nachweis von 
Bluterkrankungen durch den Einnuß von 
radioaktiven Strahlen. Bekanntlich wirken 
sich die Einnüsse radioaktiver Strahlen ge­
wöhnlim zuerst und am deutlichsten in einer 
Veränderung des normalen Blutbildes aus. 
Mit Hilfe der Apparatur können in einer 
Stunde rund 100 Personen daraufh in unter­
such t werden. ob sie durch radioaktive Strah­
len irgendwelme körperliche Schäden er­
litten haben. Das neue Untersuchungsverfah­
ren ist für den Fall eines radioaktiven "fall 
out", eines regional begrenzten und konzen­
trierten Absinkens von radioaktivem Staub 
aus Atombombendetonationen sowie bei Un­
fällen in der Atomindustrie von besonderem 
Interesse. 

Japan 

Uas japanisdle ForsdlUngsinslitut für Be­
kämpfung der Atomkrankheiten, das 1947 
aus besdlCidenc n Anfängen erstand, hat -
wie die Züricher "Tat" be ridltet - seither 
44 symptomatisdte und 12 genetisdle Atom­
krankheiten registriert. von denen sich na dl 
den bishe rigen , verhiiltnismäßig kurzfristigen 
Erfahrungen 28 symptomatische und 4 gene­
tische mit Erfolg bekämpfen lassen. Gesund­
heitsschäden. wie sie in Nagasaki und Hiro­
s hima auftraten. lassen sich mit den inzwi­
sdlCn erarbeiteten 30 Seren und Gegenmit­
teln erfolgreich lindern und teilweise sogar 
völlig heilen. Von außerordentlidlCr Wichllg­
keit ist dabei die Therapie der Professoren 
Tinaka und Soroiti. die Milmmolcküle fan­
den. die radioak tiven Einnüssen trotzen und 
keine "Speimerenergie" aufnehmen. Darauf 
und auf zwei seltene pnanzensäfte, die sidl 
äh nlim verhalten. stützt sich die japanisme 
Bekämprung der Atomkrankheiten. Bestimmte 
Milchmoleküle sind einer Bestrahlung aus­
gesetzt worden. welche die Toleranzdosis um 
das Hundertfache überschreitet. und haben 
darauf in keiner Weise reagiert. allerdin?s 
nur. wenn sie von anderen ~Sauren Milcn­
elementen" vorher getrennt worden sind. Zur 
Behandlung vo n Atombrandwunden benutzen 
die Japaner Tinkturen, denen Extrakte allS 
Milch beigegeben sind. Sie haben einen 
Milmpuder und verschiedene Heilsalben aur 
milch molekularer Grundlage entwickelt. Da­
gegen dienen die rfl a nzensercn zu Injektio­
nen zur Bekämpfung genetischer Atomschä­
den im Blutkreislauf, Knochenbau und in der 
Erbmasse. 
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